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I
Danksagung
was solte ich dir o Gott Vergelten
für alle Gnaden der Erschaffung, Erhaltung
Erlösung. Für Gemaine und besondere?
II
Anrueffung
Sende auß dein Licht o H. Geist
Erleichte mich das ich meine Fehler erkhene.
III
Erforschung
Meine Sünd hab ich dir kund gemacht
1. ich ich die Schuldigkeiten meines diensts. Ambtes
Stands, Verrichtet. 2. hab ich mich in der Frueh
zu Gott gwendet? Zu nachts mein Gesissen
erforschet? Verbesseret?...
wie hab ich die Frueh- und Abent-Zeit Zuegebr
acht?... mit wemb bin ich umb gangen?
wo gewesen. 3. hab ich nichts Versaumbt?
nicht schuldiges unterlassen?
IV
Reu und Leyd
o Gütte! o Lieb! da hast mermahlen
dein undanckbahres Geschöpf ich beken-
ne wider mich selbst, ds ich dich o Liebster
Jesu Beleydiget habe. siche ich bene-
tze mit David mein lager mit Tränen,
und spriche mit dem Publican. Ver-
seye mir armen Sünder gnädig!
V
Vorsatz
Jetzt hab ich es ernstlich gesagt:
ich hab angefangen wil mich
mit der gnad Gottes Verbes-
seren und sonderbahr
vermeijden N. N.
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Tägliche

Gewissens-
Erforschung,

Als ein

sonders bewehrtes Mittel,
Ein

glückseliges Sterbstündlein
zu erlangen.

Vormals auf öffentlicher Kanzel
vorgetragen, nunmehro in einem

kurzen Begriff verfasset,
Und auf vielfältiges Begehren, hoher

und niedern Standespersonen zum vier-
tenmal in Druck gegeben.

Durch
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Passau, gedruckt bey Friedrich Gabriel Man-
gold, Hofbuchdrucker 1762.
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binder in Schärding.
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Vorred an den seines Heils
beflissenen Leser.

Weil nun in dem Verlauf nicht ein-
mal eines gänzlichen Jahrgangs
bereits auf 2000 Exemplar des

kleinen Büchleins der täglichen Gewissens-
Erforschung (als ein sicheres Heilmittel ein
glückseliges Sterbstündlein zu erlangen)
wirklich verschlissen, Zweifelsohne auch mehr
als viel tausend Frucht dardurch geschaffet
worden: so hat dann mich, und viele an-
dere wohlmeynende Herzen für gut ange-
sehen, solches auf ein neues zum viertenmal
auflegen zu lassen: neben dem in ein und an-
dern zu vermehren, und zum größern Nu-
tzen was beyzufügen. Dahero dann folget:

Die kurze Erläuterung des vorangesetzten
Rupfers.

Zu einer Seiten zeiget sich eine Hand,
welche billig diejenige Hand zu nennen, in
welcher die Seel des Davids: folgends auch
sowohl die meine als deine Seel enthalten,

A 2 und
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und ihr Heil werden wircken können, wann
sie jenes, was dardurch verstanden wird,
beobachten.

Die Unterschrift der Hand deutet solches
klärlich an: Anima mea in manibus meis.
Ps. 118. v. 109. Meine Seel ist allzeit in mei-
nen Händen: Es will sagen: O HErr du
hast mich in deiner Hand geschrieben: In
manibus meis descripsi te. Isa. 49. 16. Also
nimm ich auch meine Hand, in welcher mei-
ne Seel allzeit dir sollte zu Diensten stehen,
und bereit seyn mit ihr umgehen zu lassen,
wie du willst. Diese meine Hand solle seyn
das Handzeichen, oder Handstreich, mit
welchen ich mich mit dir täglich vereinige,
und durch einen Pact oder Bündniß dein
zu seyn verlange, und mich erkläre: so viel
heißt dann: Mein Seel ist allzeit in meiner
Hand.

Die fünf Finger in dieser Hand, haben
auch eine besondere Bedeutniß, und zeigen
an die fünf Act, oder Uebung so da erfor-
derlich zu dieser Gewissens-Erforschung, wie
in der fünften Anmerkung in dem Praxi oder
wirklichen Uebung zu ersehen. Als der erste

Fin-
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Finger die Danksagung. Der zweyte die
Anrufung. Der dritte die Erforschung. Der
vierte die Reu. Der fünfte der steife Vor-
satz.

Damit du aber ein vollkommenes Exem-
plar vor Augen siehest, so hab ich dir den
David wollen vor Augen stellen, wie er alle
fünf Act, Uebungen, oder Theil andächtig
verrichtet habe.

Erstens wirst du ihn sehen, wie er dem
allmächtigen GOtt Weihrauch - Opfer ver-
richtet: als ein Zeichen der schuldigen Dank-
sagung; dahero er sich mit den folgenden
Worten, welche als eine Ueberschrift herum
stehen, vernehmen läßt: Quid retribuam
Domino & c. was sollte ich dem HErrn
vergelten: für so viele tausend und tausend
Gnaden und Gutthaten. Ps. 15.

Zweytens zeiget sich David, seine Au-
gen, Händ und Gemüth gegen den Himmel
erhebend, von dannen das nothwendige
göttliche Gnadenlicht in dem bevorstehenden
heiligen Tugendswerk der Erforschung zu
erlangen, mit Seufzen bittend: Emitte lu-
cem tuam: Sende aus dein Licht, den hei-
ligen Geist, der das Licht und die Wahr-

A 3 heit
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heit ist, daß ich erkenne, was ich den gan-
zen Tag gesündiget habe. Ps. 42.

Zum dritten stellet ihm David die Ge-
setztafeln vor, als jene göttliche Befehl, wel-
che unter Vermeidung der ewigen Starf zu
halten, und unter Verlust des Himmels
müssen beobachtet werden. Bey diesen er-
forschet er sich: bedenkt, und überleget,
was? wie viel? wie schwer? wie groß er
sich darüber verirret? und nach reif durch-
suchten Schuldigkeiten, Versaumungen,
großen und kleinen Uebertretungen, ruft er
zu GOtt: Delictum meum cognitum tibi feci:
Meine Sünd hab ich dir kund gemacht,
Ps. 31. 5. In Erwägung dann aller dieser
vorgekommenen, und gefundenen Fehlern
und Sünden schreittet David

Zum vierten Punct: Und stellet ihm vor
denjenigen, den er beleidiget, führet zu Ge-
müth den Beleidiger, allwo er findet, was
jener für ein unendlicher GOtt und HErr,
und was er in dessen Angesicht: findet dann
wie hoch seine Bosheit und Mißhandlungen
zu- und überHand genommen; wie doch all-
zeit unendlich gnädig der allerhöchste GOtt
gewesen, wie oft er ihm verschonet, und ver-

zie-
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ziehen; dahero in Ueberlegung solcher Be-
wegursach fasset er eine kindliche Reu, einen
Schmerzen, welcher ihm die Seufzer aus
dem Herzen treibet, die Augen mit Thrä-
nen anfüllet, und den Mund zu bekennen
zwinget: daß er sich auf seine Kniee nieder-
geworfen, die Händ kreuzweis über die
Brust schlaget, seufzet: Ich benetze mit
Thränen mein Lager. Ps. 6.

Zum fünften: Nachdem das Herz er-
weicht, der Greuel der Sünd den Willen
und Verstand erschreckt, und zu Vermei-
dung, zum Haß, und Verfluchung der
Sünden angetrieben: entschließet er sich
ganz häldenmäßig, alles, was GOtt zuge-
gen, zu vermeiden, und zu verbessern: Ernst-
lich sprechend: Dixi nunc coopi, Ps. 16. Jetzt
ist es Zeit, und nun gehet es von Herzen:
Ich hab es gesagt: jetzt hab ich angefan-
gen: ich werde ein ganz anders Leben füh-
ren, mich vollkommentlich nach Möglichkeit
zu GOtt zu wenden.

A 4 Zu
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Zu mehrern Begriff wird ein kurzes Ex-

emplar, wie man es wirklich machen
sollte, gleich einem Gebeth hieher mit
mehr leslichen Buchstaben als auf dem
gestochenen Küpferl gesetzt.

I. Danksagung.
WAs sollte ich dir, o GOtt vergel-

ten! für alle Gnaden der Er-
schaffung, Erhaltung, Erlösung, u.
für gemeine, und besondere u.

II. Anrufung.
Sende aus dein Licht, o heiliger

Geist! erleuchte mich, daß ich meine
Fehler erkenne.

III. Erforschung.
Meine Sünd hab ich dir kund ge-

macht. 1. Hab ich die Schuldigkeiten
meines Dienstes, Amts, Stands u.
verrichtet? 2. Hab ich mich in der
Fruh zu GOtt gewendet? Zu Nachts
mein Gewissen erforschet? verbessert?...
wie hab ich die Fruh- und Abendzeit
zugebracht?... mit wem bin ich um-

gan-
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gangen? wo gewesen? 3. Hab ich
nichts versaumt? nichts Schuldiges
unterlassen?

IV. Reu und Leid.
O Güte! O Liebe! da hast du mehr-

mals dein undankbares Geschöpf, ich
bekenne wider mich selbst, daß ich dich,
O liebster JEsu! beleidiget habe: siehe
ich benetze mit David mein Lager mit
Thränen, und spreche mit dem Publi-
can: HErr sey mir armen Sünder
gnädig!

V. Vorsatz.
Jetzt hab ich es ernstlich gesagt: ich

hab angefangen: will mich mit der
Gnade GOttes bessern, und sonderbar
meiden N.N.

Erste
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Erste Anmerkung.
Von der Würdigkeit der täglichen

Gewissens - Erforschung.
DIe Würdigkeit einer Sache hanget ge-

meiniglich ab von derjenigen Hochschä-
tzung, welche die Menschen von dersel-

ben tragen, und wie mehrere Gattungen der
Menschen, und wie hochansehnlichere diese
seyen, so es schätzen, desto größere Wür-
digkeit wachset einer solchen Sache zu. Als
zum Exempel ein schönes Gemäld, ein vom
Bildhauer geschnittenes Crucifix wird von
allen Menschen jungen und alten, Weibs-
und Mannsbildern, auch von größten Her-
ren, Fürsten und Könige für ein Kunststück
gehalten, und rare Seltsamkeiten in sich zu
haben angerühmt: dieses Bild erlanget dem-
nach aus solcher Hochschätzung eine nicht ge-
meine Würdigkeit. Jetzt will ich verschie-
dene Gattungen der Menschen, sowohl an
Gelehrtheit, Adel, Erfahrenheit, und Hei-
ligkeit, ansehnliche Männer befragen, was
sie von der Gewissens-Erforschung halten?

PUN-
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PUNCTUM I.
Hochschätzung der Heyden von der

Gewissens - Erforschung.
DIe erste Gattung, welche der Gewissens-

Erforschung eine würdige Hochschä-
tzung machet, müssen seyn die Heyden, un-
ter welchen ich am allerersten anmerke den
heydnischen Seneka, welcher aber viele Chri-
sten zu schanden machet; ich frage ihn: was
er dann von dem täglichen Examen, oder
Gewissens- Erforschung halte? Er antwor-
tet mir, daß er solches so hoch gehalten, daß
er es um vieles Geld des Tags niemals
ausgelassen hätte; Ich will seine selbst ei-
gene, mehr als guldene Wort aus dem 1.3.
de Ira 36. c. genommen, hieher setzen: Ich
gebrauche mich dieses Gewalts, und Frey-
heit, und gehe mit mir selbst täglich zu Ge-
richt? so bald das Licht ausgelöscht, und
meine Ehefrau, welcher meine Gewohn-
heit schon bekannt, in der Ruhe ist, als-
denn durchsuche ich meinen ganzen Tag,
messe ab alle meine Wort und Werk, ver-
berge mir selbst nichts, und übersiehe nichts;
warum sollte ich mir dann von meinen
Fehlern fürchten? indem ich zu mir selbst
sagen kann: Habe acht, begehe dieses oder
jenes nicht mehr, vor diesesmal will ich
dirs verzeihen. Alle Worte sind eine deut-
liche Regel für künftige Weis, wie die Ge-

wis-
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Wissens-Erforschung zu machen, es sind die-
se Worte, so auch ein guldener Mund Chry-
sostomus, und ein honigfließender Mund
Bernhardus nicht hätten verwunderlicher
und lehrreicher sprechen können. Ja Seneka
hat nicht nur seine Hochschätzung von diesen
größten Heilmittel hinterlassen, sondern er-
zählet es auch von andern, unter welchen er
namhaft anmerket Sextius, einen römischen
Rathsherrn, welcher täglich bey nächtli-
cher Ruhe sein den Tag hindurch geführtes
Leben durchforschet, und zu sich gesprochen:
Was hast du heut für ein Uebel von dir aus-
gereutet? was für einem Laster hast du wi-
derstand gethan, in was für einem Stücke
hast du dich gebessert? u. Also Seneka l. c.

Diesem heydnischen Chrysostomus aber
wird bald ein andrer wohlberedter heydni-
scher Augustinus, nämlich Tullius Cicero
(also werden sie von den Biblioth. SS. PP. V.
Doct. benamset) einstimmen, und auf die
Frag, was er von der Gewissens-Erfor-
schung halte, antworten: l. de Senect. Was
du in einem jeden Tag gethan, gehört, und
geredt, daß solltest du auf den Abend, zu
Nachts zu Gemüth führen, und bey dir
selbst bedenken. Abermal ganz guldene
Wort?

Es erzählet Laertius von Pyrrhone Eli-
ense, daß, als er einsmals mit sich selbsten
redend in Geheim zu Nachts von seinem Be-

kann-
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kannten angetrofen, und befragt worden,
was er rede, oder denke? hat er zur Ant-
wort geben: ich betrachte, und bedenke, wie
und auf was Weis ich gut und fromm kön-
ne werden.

Fraget noch einmal Laertium, er wird
euch auch von Pythagora erzählen, wie daß
er sich befragt: was hab ich übersehen?
was ist zu seiner Zeit geschehen, und was
nicht? Ja er wird euch erzählen: Daß er
so gar auch dasjenige durchforschete, was er
unterlassen, nicht nur was er gethan habe.

Abermals fraget die Heyden, welche man
Gymnosophistas, vel Philosophos Indorum be-
namset, was sie davon halten? sie werden
antworten, wie daß sie als Lehrmeister ihre
Jungen Abends befragt haben: was von
Morgen früh an bis Abends geschehen sey?
Gutes oder Böses? Also Apullius l.1. Florid.

Ich könnte annoch anrühmen die heydni-
schen Chineser aus den Briefen Nikolai Lon-
gobardi 1598. ex China. Wie daß sie täglich
eine Erforschung angestellt: öfters auf eine
längere Zeit sich so gar auf ihre Mayrhöf,
oder Einöde begeben und alldort sich bedenkt,
um sich nach dem natürlichen Licht wiederum
zu reformiren, und in alten gewöhnlichen Tu-
gendstand zu erheben, in welchem sie von dem
Erschaffer gesetzt zu seyn vermeynet haben.

PUN-
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PUNCTUM II.
Hochschätzung der Gewissens-Erforschung

von den frommen und heiligen Männern.
Jetzt gehe ich von den Heyden hinweg und

begebe mich in die Wüsteneyen zu den
Einsiedlern (dann in der Einsamkeit ist ein
viel klärers Licht, eine Sache hoch, oder
nicht zu schätzen, anzutrefen) ich frage sie,
was sie von der Gewissens-Erforschung hal-
ten? Ich hab gefehlt, ich sollte nur ihnen zu-
gesehen haben, ich wurde zur Antwort durch
die Erfahrenheit, ein lauters Examen an-
getrofen haben. In der Frühe, wie sie die
Nacht zugebracht? um Mittag, wie sie den
Vormittag? auf den Abend, wie sie den
halben und ganzen Tag angewendet, Gutes
oder Böses geschafft hätten? nichts desto-
weniger, damit sie mehrer vergewisset wer-
den, frage ich den Abten Serapion, welcher
vieler hundert Einsiedler Altvater war,
was er davon halte: Ex Robert. de Sorbana I.
de Const. Meine Brüder! ihr handlet ganz
und gar nicht weißlich, wenn ihr zwar flei-
ßig in andern Büchern studiret, das Ge-
wissensbuch aber auf die Seite setzet, oder
die ihr in was immer für andern Bücher
lieber studiret, als in dem Gewissensbuch,
in welchem ihr genau werdet examiniret
werden. Stellet derowegen täglich mittelst
dieses Buchs eine Rechnung an, besehet,
und durchforschet dasselbe mit allem Fleiß,

um
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um dardurch in genauere Erkanntniß euers
Lebens, Thun und Lassen, Gutes oder
Böses zu kommen.

Ein uralter Vater, wie in vitis PP. zu le-
sen, führte einen jungen Einsiedler, der
fast wegen Menge der Lastern und bösen Ge-
wohnheiten, weil er sie nicht wußte auszu-
reuten, verzweifeln wollte, zu einem Acker,
welcher voller Brenneßeln, Unkraut und
Disteln war, sagend: Da hilf mir diesen
Acker ausreuten und säubern. O mein Va-
ter! sprach er, wir kommen auf kein End: es
ist alles dick, und zu viel aneinander gewach-
sen. Nur Gedult, widersetzte der Altvater,
wir wollen Hand anlegen, und den Anfang
machen: rissen demnach selbigen Tag etwas
weniges, und zwar mit harter Mühe aus:
sie kamen bald wiederum, und also etliche
Tage nach einander ohnunterbrochen, daß
das Unkraut keinen Schwung mehr gehabt,
nachzuwachsen; mittlerweil wurde der Acker
so sauber, und fruchtbar, daß er kein Un-
kraut, wohl aber Frucht getragen. Dieß
sah der junge Einsiedler, und verwundert
sich: auf welches der Altvater Gelegenheit

genommen ihm zuzusprechen, wie daß er täg-
lich in der besondern Gewissens-Erforschung
ein Unkraut des Lasters ausreuten sollte, so
werde auch sein mit Disteln angefüllter A-
cker, und Herz, bald gereiniget werden. Ita
apud Corn. in Prov. 24.

PUN-
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PUNCTUM III.
Hochschätzung der großen Herren, Könige,

und Monarchen u.
Von den einsamen Wildnissen verfüge ich

mich zu den Pallästen der Königen, und
großen Herren, zu den mit wichtigsten und
Reichsgeschäften beladenen gekrönten Häup-
tern: Bey der Nacht hab ich in meinem
Herzen betrachtet, spricht ein König David,
und hab meinen Geist durchforschet. Ps.76. 7.
Ich hab an die alten Tage gedacht, und die
ewigen Jahre sind mir zu Gemüth gekom-
men. Ps. 76 7. Meine Weg hab ich auch
gedacht, und hab meine Füß zu deinen
Zeugnissen gewendet. Ps. 118. 89. Mein
Bett wasche ich alle Nacht, und netze mein
Lager mit meinen Thränen. Ps. 6. 7.

Lasset uns von den königlichen Pallästen
auf die weite Wiesen und Felder hinaus
verfügen, auf welchen große Bezwinger der
Welt, und gewaltigste Festungen, große
über viele tausend und tausend der Soldaten
herrschende Marschalls sich einfinden; fraget,
was sie von der Gewissens- Erforschung hal-
ten? Unter diesen fast der größte ein Mo-
ses des ganzen Israels, welches in etlich
Millionen bestunde; dieser mächtigste Heers-
führer wird zur Antwort geben: ich bin viel-
mals auf die Berge gestiegen, habe mich von
dem Volk abgesondert, und eine Rechnung
des ganzen Tags gemacht. Sonderbar aber

ist
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ist merkwürdig der Nachfolger Moses, näm-
lich Josue, der gleichfalls den Marschalls-
stab über Million der Köpfe geführet. Was
vermeynen sie, daß GOtt ihm für ein Re-
gel vorgeschrieben, um zu dem verlangten
glückseligen Ziel seiner Marchen zu gelan-
gen? Vernehmet es aus den Worten, so er
zu Josue gesprochen: Tag und Nacht soll-
test du in dem Buch des Gesatzes deine Be-
trachtung haben, damit du alles haltest
und thust, was darinn geschrieben ist, als-
dann wirst du deine Wege richten, und
wohl verstehen. Jos. 1. 8.

Sage mir aber hier nicht, daß diese lau-
ter große und fast religiosische Männer, und
Könige waren: sonst müßte ich dir aber-
mals deuten auf Seneka, oder was noch
mehr ist, auf den hochmüthigen Nabucho-
donosor, einen der ärgsten Heyden und Feind
GOttes, von dem Dan. 2. 29. gesprochen:
Dieser König hat Rechnung gemacht, wie
es mit den künftigen Zeiten werde zugehen.
Ein Heyd, ein aufgeblasener Mensch, ein so
ungeheurer Kriegsmann, war in eben dem
Rechnungswerk seines vollbrachten Lebens
beschäftiget, da er von dem Propheten Da-
niel angetrofen worden.

B PUN-
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PUNCTUM IV.
Hochschätzung von den heiligsten und gelehr-

testen Männern über die tägliche Gewissens-
Erforschung.

Zuletzt müssen wir auch jene Männer be-
fragen, welche das beste Urtheil allzeit

zu fällen, und was ein Lob verdienet, sel-
biges auch zu geben wußten. Ich frage
die gelehrtesten, heiligsten und frömmsten Vä-
ter, und zwar unter andern am ersten den
heiligen Fulgentium in Michaeam c. 6. & 8.
Kehre zurück o Mensch zu dir selbst, in dir
suche die Anklag, in dir suche die Beschü-
tzung, in dir suche das Gericht; ja du selbst
sollest dein Ankläger, dein Beschützer, und
dein Richter seyn. Es hat solches dieser
heilige Vater von dem heiligen Geist selbst
erlernet, welcher uns durch den Propheten
Michaeam c. 6. 8. laßt zurufen: Ich will dir
anzeigen, o Mensch! was gut seye, und
was der HErr von dir begehre, nämlich
thun was recht ist, und in Sorgen mit dei-
nem GOtt wandlen.

Laßt uns gleichfalls einen goldenen
Mund fragen, was er davon haltet? er
wird uns vielmals im Ps. 50. Item T. 1.hom.
4. & hom. 11. in Gen. sonderbar treuherzig be-
kennen, wie das Examen zu schätzen; in Ps. 50.
Wann du dich in das Beth, das ist, in ein
ruhigen Port begeben, und niemand ist der
dich in deiner Ruhe zerstöhre, so sage dei-

nem
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nem Herzen, und deiner Seel, nun haben
wir den heutigen Tag zu Ende gebracht,
mein Seel! was haben wir Gutes gethan,
oder was Uebels zugelassen? Und dann ge-
denke an die Höll, damit du voll der Forcht
das Gute vermehrest, und das Böse aus
dem Weg räumest.

Frage einen heiligen Laurentium Justinia-
num de parad. c. 6. lig. vitae. Gehe zurück
durch eine reiffe Betrachtung in dein Herz,
wer du immer seyest, der du die Weisheit
und Vorsichtigkeit zu erlangen begehrest,
durchforsche unabläßlich dich selbst, über-
lege, woher du kommest? wohin du ge-
hest? wie du lebest? wieviel du täglich zu-
oder abnehmest in dem Guten.

Da mache ein jedweder den Schluß selbst:
wie hochschätzbar, und von was höchster
Würdigkeit zu allen Zeiten, und von allen
Ständen die Gewissens- Erforschung gehal-
ten worden, und wie unweis, unvorsichtig,
und höchst schädlich es seye jenen, die sich
wie ein halbes Vieh schlafen legen. Erwäh-
le dann das Bessere, und schätze nach seinem
Werth wie würdig es seye, daß ein jedweder
Mensch täglich sein Gewissen erforsche.

B 2 Zwey-
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Zweyte Anmerkung.
Wie leicht es seye, das Gewissen erfor-

schen? wird aus viel höchstbeschäftigten
Männern, und Herren bewiesen.

Ich wollte fast die Gedanken, welche der
geehrte Leser aus erstbemeldter An-

merkung geschöpft, errathen: Ist es nicht
wahr? haben ihnen nicht viel gedenkt? es
ist wohl eine wunderliche Sach, daß uns
Weltmenschen, und ganz gemeinen Pöbel
möge von dem Particular - Examen oder Ge-
wissens - Erforschung geprediget werden?
dieß gehört denen Geistlichen in den Klöstern
zu; wir sind voll der Geschäffte, wir ha-
ben auf die Nacht kaum so viel Zeit, daß
wir das Kreuz machen. Mein! täglich das
Gewissen erforschen, wie wollten wir un-
verständige Leute dieß können zuwegen brin-
gen ? hab ichs nicht errathen?

Allein was ich schon gesagt, das wieder-
hole ich abermals, und zum öftern. Es ist
allen Menschen nicht nur möglich, sondern
leicht, und so leicht, daß hierdurch nicht nur
nichts versaumt, sondern viel Zeit gewon-
nen wird. Ich nimm die alte vorhergehen-
de Anmerkung, durchgehe alle dieselbe Män-
ner, und will es klar zeigen, daß, weil sie
es gekönnt, also auch wir desto ehender kön-
nen, weil unsere Geschäffte nicht so viel,
und nicht so wichtig sind. Ich theile diese

An-
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Anmerkung in drey Puncten: In dem ersten,
die gelehrten und heiligen Männer, Lehrer und
Schriftverfasser. In dem zweyten, große
Herren und Regenten, deren Reichen und
Kriegsherren. In dem dritten, gemeine
Leute voll deren Hausgeschäfften. Wenn
ich dann klar wird bewiesen haben, daß es
diese haben thun können, so werdet auch ihr
ohne Beschwerde denselben nachfolgen kön-
nen.

PUNCTUM I.
Die gelehrten und mit vieler Studier-Arbeit

beschäftigten Männer haben es gethan, und thun
können, so können es auch alle andere.

Ich stelle vor Augen Filios tenebrarum, die
Kinder der Finsterniß, oder jene alle,
so da von Aufgang und Niedergang der
Sonne herkommen. Den weisen Seneka,
Tullius Cicero, Pyrrhonus, Pythagoras,
Sextius. Wer sind sie gewesen? Seneka
war ein Hofmeister bey dem Hofe des ty-
rannischen Kaisers Nero, ein Lehr- und
Sittenmeister, ein Mann von großen Fleiß,
Mühe, Studieren, und in Büchern welt-
berühmt. Hat dann dieser in so großen Ge-
schäften, in so großer Amtsverrichtung, als
ein Hofherr u. alle Tag Zeit gehabt sein Ge-
wissen genau zu durchsuchen, und zwar bey
eitler Nacht, vor dem Schlafengehen? Hat
Marcus Tullius Cicero die Zeit gefunden,
ungeachtet er sich ganz und gar auf die Red-

B 3 kunst
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kunst begeben, so vielmals müssen peroriren,
und von den Rostris sprechen? Was hat
für Zeit gekostet das Concipiren, das in die
Rinde Einhauen (wie dort der Brauch)
das Auswendiglehrnen, das öffentliche Ab-
predigen? Was haben Pyrrho, Pytha-
goras für Geschäfte gehabt? sie waren die
gelehrtesten Weltweise, und Lehrmeister sehr
vieler Lehrjungen; man weis, was dieß für
Mühe kostet, und für Zeit benimmt, wo
man sehr viel zum öftern seufzen und rufen
höret: O hätte ich jene Zeit, so andere so
unnütz verschwenden! und dennoch haben
sie Zeit gefunden zum Examen, und sich zu
befragen: Was hab ich übersehen? was
ist zu seiner Zeit geschehen, und was ist
nicht geschehen u. Was war Sextius?
er war ein römischer Rathsherr? Da zweifle
man nur nicht, daß er auch viel werde zu
thun gehabt haben, massen sie noch andere
Aemter darneben zu verrichten hatten, und
dreyßigmal mehrer, als zu jetzigen Zeiten,
und dennoch sagte er: Daß er täglich be-
trachtete, wie und auf was Weiß er gut
und fromm werden möchte.

Aber jetzt, was saget ihr darzu? ich fra-
ge Männer, und Frauen vom Hofe, ich fra-
ge Lehr- und Hofmeister, Beamte von ei-
ner Stadt, haben es die Kinder der Fin-
sterniß gekönnt, Zeit gehabt, warum nicht
ihr auch? Aber ach! ach! wie fürchte ich,

daß



23

daß solche von GOtt etwann erleuchtet das
natürliche Gesatz gehalten, das wahre Ge-
satz aber nicht verstanden, daß ich sagen
könne: Diese werden mit Abraham, Isaak,
und Jakob im Himmelreiche zu Tisch sitzen,
die Kinder des Reichs aber werden in die
äußerste Finsterniß hinaus geworfen wer-
den. Matth. 8. v. 11,

Sage mir aber hier niemand, daß sie
nicht so viel beschäftiget waren, wie ihr:
dann ich wurde ansonst müssen anregen die
gelehrten großen heiligen Kirchenväter, wel-
che täglich ihr Examen aufs genauest gemacht
hatten. Frage man die Großen, nämlich
Gregorius, Albertus, und Leonem, welche
alle nebst vielen großen Kirchenverwaltun-
gen viele große gewaltige Bücher geschrie-
ben, die heilige Schrift ausgelegt, dabey
geprediget, ihre Visitationes deren unter-
gebenen Bistümer vorgenommen, und ver-
richtet: große Gesandschaften theils ange-
nommen, theils anbefohlen. Frage man
den heiligen Bernhardus, Bonaventura,
Thomas, Scotum, tiefe und geheimnißvolle
Gottsgelehrte, öffentliche Professores, die
neben dem viel große Tractat zusammen ver-
fasset. Frage man die großen Chrysologus,
Chrysostomus, Peter Damianus, Hierony-
mus, Augustinus, Ambrosius, was sie ge-
prediget, gearbeitet, und geschrieben, in
die heilige Schrift commentiret.

B 4 Nur
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Nur Augustinus ein wenig in seiner Bi-
bliothek betrachtet, dieser neben seiner gro-
ßen afrikanischen Kirchenverwaltung schrie-
be hundert acht und achzig Episteln, daß in
dem ganzen Alphabet kein Buchstabe, un-
ter welchen nicht etliche Namen derjenigen,
an welche er Briefe geschrieben, enthalten.
Ueber dieses hat er geschrieben vier und drey-
ßig große Bücher, achzehn über die heilige
Schrift, acht und dreyßig wider die Ketzer,
und dieß nur obenhin gerechnet: ohne andere
Tractat, Homilien, Lehr- und Geistbücher.
Und dannoch hat dieser und alle andere höch-
stens beschäftigte heilige Männer, und
Gottsgelehrte so viel Zeit gefunden, daß
sie mit sich selbst täglich des Nachts zu Ge-
richt giengen, und ihre Seel befragten, was
sie Gutes gethan, oder Uebels, und Straf-
mäßiges zugelassen hätten.

PUNCTUM II.
Die mit höchsten Reichs- und Kriegsgeschäf-
ten beladene Könige und Fürsten haben das Gewissen

zu erforschen Zeit gehabt, und gefunden:
warum wir nicht?

Damit aber auch dich zu Schanden machen
die größten Monarchen, und Kriegshel-

den, welche unter ihren Reichsgeschäften
gewußt hatten das Examen und Gewissens-
Erforschung zu machen, so frage zum ersten
einen heldenmüthigen Josue: was hatte er

zu
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zu thun gehabt? er commandirte ein Kriegs-
heer von sechzig tausend Mann. Er mußte
einen Beherrscher abgeben über ein Volk,
so da mehr, dann acht bis neunmal hundert-
tausend Menschen ausmachte, ja eine ganze
Million, er lebte in einem feindlichen Lande,
rings herum sahe er sich bekriegt, und belä-
stiget: er mußte Audienz geben den gehei-
men Räthen, Ministers, und Abgesandten;
den Ober- und Unterofficiern Ordre und
Commando austheilen: gemeinen und be-
sondern Kriegsrath halten. Da ward er
beschäftiget bald aus Liebe, bald aus Ge-
rechtigkeit, bald diesem, bald jenem nach
seiner Pflicht hülfreiche Hand zu reichen.
Und doch mußte er Tag und Nacht in dem
Buch des Gesatzes seine Betrachtung ha-
ben, und zwar aus göttlichen Befehle. Ich
habe nichts gesagt von den langen schweren
Reisen, von großen Marschen, von Beren-
nung und Uebergwältigung der Festungen,
gelieferten und glücklich erfochtenen Feld-
schlachten u. und dennoch war ihm aufge-
tragen bey Tag und Nacht das Gesatzbuch
in acht zu nehmen.

Fragen sie einen andern noch größern
König und Regenten, nämlich den Nabu-
chodonosor, einen Monarchen von viel hun-
dert Provinzen, einen König, welcher allen
Ländern und Völkern, Sprachen und Ge-
schlechtern, ja fast der ganzen Welt vorstun-

B 5 de,
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de, wie er sich dann selbsten nennte: einen
GOtt der Erde, Jud. 5. 2. Daß außer ihm
kein andrer GOtt seye; ja seinen Unterge-
benen zuschriebe: Der König Nabuchodo-
nosor allen Völkern, Geschlechtern, und
Zungen, welche aus dem ganzen Erdboden
wohnen, der Fried mehre sich über euch.
Unter diesen nimm zu Gemüth seine Ge-
schäfte, seine Verrichtungen, Veranstal-
tungen, Bekriegungen, ankommende Ge-
sandschaften u. was könnte beschwerlicher
seyn? und dennoch fande er so viel Zeit, daß
er in Wahrheit sagen könnte: Dan. 1.2. In
meinem Lager, oder Beth hab ich angefan-
gen zu bedenken, was hernach geschehen
werde.

Fraget einen großen Herrn, und gewal-
tigen König David. Was waren seine Ver-
richtungen, in dem Schaafhieten, und in
dem Regieren? was seine Reichsgeschäften,
was sein Kriegführen, was seine Verfol-
gungen und Elend? und dennoch könn-
te er seinen Geist durchforschen? l. c. er
nahm ihm Zeit: sein Beth mit Zähern zu
benetzen.

Ich kann mit mehrern diesen großen Her-
ren, Fürsten und Potentaten nicht mehr zu-
horchen; dann es überfällt mich wegen euch
eine billige Schamröthe: das, was so gro-
ße weltberühmte, gelehrte, ja auch heydni-
sche Männer gethan, welche mit sonderba-

rer
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rer Studierarbeit, mit Bücherschreiben, mit
Predigen, langen strengen Durchforschun-
gen deren Geheimnisse, und Abgründen
göttlicher Schrift höchstens beschäftiget wa-
ren: Männer, welche Scepter führten,
Land und Leute regierten, haben täglich, ei-
nige auch öfters des Tags das Gewissen er-
forschet, und du, und ich sollen es nicht kön-
nen? Zähle, wann du ein Mangel der Zeit
zu haben vermeynst, wie viel heilige lange
Zeitstunden du der Eitelkeit, dem nichts-
werthigen Nichts gegeben? in was Müßig-
gang du so kostbare Zeit verschwendet?

Sage mir nun jetzt kein Wort mehr, ich
hab zu viel zu thun? dann ich wurde dir eben
sagen müssen, was Calino Disc. 1. de Necess.
Medit. allen dergleichen lauen Menschen ins
Angesicht saget: eben darum mußt, und
sollest du das Examen machen, und täglich
dein Gewissen erforschen, weil es also ge-
fährlicher, und nothwendiger ist, daß du
in die Sünd fallest, darinn mehr verharrest,
und dich verlierest. Du sollest da nachfol-
gen dem Propheten Elisäo, welcher dem in
Himmel fahrenden Propheten Eliä nachge-
schryen: Ich bitte, daß dein Geist zwey-
fach in mir seye. Warum? ist dann der
Geist Eliä einfach nicht genug für Elisäum?
Nein. Dann Elias lebte einsam, hatte
nicht viel öffentliche Geschäfte zu verrichten,
dörfte nicht viel mit Fürsten, Könige, Herren

und
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und Frauen umgehen, wohl aber Elisäus:
dessentwegen begehrte er, daß der Geist
Eliä in ihm zweyfach wurde. Also folget
auch ihr Elisäo nach, begehret durch emsigen
Gebrauch der täglichen Gewissens-Erfor-
schung, was Elisäus begehret, und saget
nicht, dieses gehöret nur den Religiösen zu;
es gehört uns freylich zu, aber euch dop-
pelt, wie Elisäo, weil ihr mitten in der
Welt voll der zeitlichen Geschäfte, umge-
ben mit so vielen Gefahren und Gelegen-
heiten die Gnad GOttes zu verlieren, und
in die Sünden zu fallen; welche dann die
Gewissens-Erforschung klärer an Tag giebt,
und besser zu erkennen macht, nach deren
Erkanntniß aber denselben leichter auszu-
weichen ist.

PUNCTUM III.
Sonderbar leicht ist, und muß es seyn: weil

Es die Hausväter und Hausmütter in großen
Geschäften können.

Ach! es ist kein End des Klagens: wir
Ehehalten, Hausfrauen, Wirths-

leute, Hofleute u. müssen den ganzen Tag so
fort leben, haben kein Viertelstund übrig?
Ey dann so gehet mit mir zu jenem unver-
gleichlichen Weib, von dem Prov. 31. ge-
meldet wird, da werdet ihr sie antrefen in
dem täglichen Examen, und Gewissens- Er-
forschung: Sie hat die Weg ihres Hauses

in
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in acht genommen. v. 27. Dann also redet
der große Gregorius l. 35. moral. c. 15. Durch
diese Betrachtung des Wegs, das ist: ih-
res Thuns und Lassens verstehet sie die Ge-
wissens-Erforschung. Sie hat die Wege
ihres Hauses in acht genommen, sagt er:
weil sie alle Gedanken ihres Gewissens ganz
genau durchsuchet.

Wir wollen es ein wenig genauer be-
trachten, und für unser Vorhaben Prob
heraus nehmen. Erstens war sie eine ade-
liche Frau, dann ihr Mann war ein Edler
Herr, mithin sie auch eine adeliche Frau.
Zweytens war sie voll der Geschäfte: sie
spunne, wirkete, stickete, nähete, gab auch so
gar auf das Hauswesen, Ackerbau, Wein-
garten, und dergleichen acht. Sie hat auf
einen Acker gemerket, und denselben gekauft,
auch hat sie einen Weingarten gepflanzet
von der Frucht ihrer Hände. ibid. Sie
führten eine Handelschaft, und hat gesehen,
daß ihre Handthierung gut seye. Drittens
war sie die reicheste: sie ist allen Reichen
fürgangen.

Dieses dann alles insgesammt in eine
Betrachtung gezogen; so haben alle diese
Geschäfte, weder die Haus- noch Handar-
beit, weder die Nachsehung auf dem Felde,
auf den Aeckern und Weinbergen, noch die
große Sorg der Bedienten in dem Hause;
weder der große Reichthum, weder ihre

Schön-
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Schönheit, und Adel sie entbürden können,
daß sie nicht täglich die Wege ihres Hauses,
ich sage: alle Weg, alle Winkel alle Ge-
danken erforschet und durchsuchet: Dar-
über sich geurtheilt, wegen deren Uebertret-
tungen, oder deren Uebersehungen bereuet,
bestraft, und gebessert.

Eben dieß hat der adelichen Hausmut-
ter das Lob gebracht, daß sie ein starkmü-
thiges Weib genennet zu werden verdienet
hat: daß ihr Werk, ihr Lob an den äußer-
sten Gränzen gerühmet, und bis an die un-
sern überbracht worden. l. c. Ey dann ge-
meine, und adeliche Hausherren, Haus-
väter, was sollte einen Ausnahm bey ihnen
machen können? der Adel, die Reichthümer,
die Viele der Geschäfte u. Nein, keines aus
diesen. Hat es eine solche Frau thun kön-
nen, und zwar täglich, nicht aber ohne tau-
sendfältigen Nutz, Lob und Ruhm leicht ver-
richtet, warum sie nicht? Damit aber die
Leichtigkeit noch mehr erhelle, setze ich die

Dritte Anmerkung.
Von der großen Nutzbarkeit, welche

aus der Gewissens - Erforschung
entspringet.

Aus verstandenen Anmerkungen hoffe ich,
daß niemand weder groß noch klein,

Bürger, Bauer, Handwerker, und Han-
dels-
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delsmann, Edel und Unedel diese Mühe spa-
ren werden, noch der wenigen Zeit sich ge-
reuen lassen; angesehen ein Bauer und A-
ckersmann große Mühe und Arbeit ausste-
hen muß, da er seine Felder zu einem ge-
wünschten Wachsthum und Fruchtbarkeit
bringen will, und ist noch alles gewagt,
nichts gewisses, es geht oft alle Mühe, sammt
der ganzen Frucht innerhalb wenigen Zeit
auf einen einzigen Schauerregen zu Grunde,
nichts destoweniger hoffet er ein andersmal
größern Nutzen zu schaffen, wendet die alte
Mühe mehrmals an, laßt sich von dem em-
pfangenen Schaden nicht abschrecken, und
also geschieht es, daß er tausendfachen Nu-
tzen und Frucht einschneide.

Thut dieses ein Bauersmann nur we-
gen ungewisser Hoffnung ganz gering: ey
wie vielmehr solle sich ein christlicher Mensch,
ein Bau - und Säemann seiner Seele be-
fleissen, die tägliche Erforschung zu machen,
allwo nicht nur ein tausendfacher, sondern
wohl gar ein unendlicher Nutzen daran han-
get, nun bin ich gesinnet diesen unendlichen
Nutzen, und Trost zu erklären.

Erster Nutz und Trost.
Ein beständig lustiges Leben in dieser Welt.

Nichts in der ganzen Welt verursachet ei-
ne wahre und höchst billige Traurig-

keit,
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keit, Forcht und Kümmerniß, als die Sünd,
dieß bezeugt ein großer David, der es erfah-
ren: Ich bin armselig, und krum geworden
bis zum Ende, den ganzen Tag bin ich
traurig daher gegangen. Ps 37. Den ganzen
Tag nichts als Forcht, nichts als Aengsten.
Und seye es, daß der größte Sünder die
größten Freude geniesse, und es das Anse-
hen habe, als wisse er nichts von einer Trau-
rigkeit, so muß er dannoch bekennen, daß
gar wahr gesprochen hat der gelehrte Oliva,
l. 11. Strom. §. Luc. 2. 25. Niemals haben
die Menschen schändlicher geirret: der Him-
mel ist schwarz, und die Erde ist geil und
muthwillig, der Thron erbleichet, und der
Galgen grünet, die Kinder in dem könig-
lichen Pallaste verwelken, und dorren aus,
und die Verletzer der Majestät singen, und
prassen in dem Kerker, wer soll sich nicht
verwundern, wann man in dem Schiff-
bruch die Harpfen schlägt? du leidest Ge-
fahr nicht an deinem Haupte, sondern an
der Ewigkeit, und tanzest noch, treibest
annoch Muthwillen? O Sünder! wie
so falsch urtheilest du? und wie kannst du
so lustig seyn? du siehest den Himmel mit
schwarzen Wolken verhüllet, es drohet schon
allgemach ein erbauliches Donner- und Ha-
gelwetter, und du bist lustig? guter Dings?
derjenige Thron und Himmelswohnung, in
welchen du übersetzt zu werden von GOtt

wa-
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warest auserwählt worden, Pallet der ist
traurig, daß er sich deiner beraubet muß se-
hen, die Galgen sind für dich schon im Flor,
sie grünen in der Hölle für dich? und du
springst, und hupfest noch? Die königlichen
Kinder in der fürstlichen Burg und Resi-
denz, alle deine Gnaden, und Beystand der
Heiligen sind voll Trauer, ja verschmachten
fast wegen Forcht, und du als ein Rebell li-
gest gefangen in Ketten und Band, und doch
issest, tringest, und singest fröliche Lieder
dieser Welt? was Blindheit! es siehet bey
dir alles einem erbärmlichen Schiffbruch
gleich, und du nimmst Harpfen und Cithern
in die Hand, und bist wohl auf? Es ist mit
dir schon allgemach geschehen; nicht mehr
Leib und Leben, sondern Seel und Selig-
keit ligt in der Gefahr, ja die glückselige E-
wigkeit liegt in Zügen, und du läßt dir nichts
weniger als ein graues Haar wachsen?

Sodann ist in der Welt kein Trauer, als
wo die Sünd, ja es kan keine Freud seyn,
wo sich die Sünd einfindet, folglich kein ver-
gnügtes Leben. Was ist dann zu thun? ich
sage dir rund: täglich sein Gewissen erfor-
schen. Ich mache die Prob von dem David,
Ps. 4. v. & seq. Er fragt die Menschenkinder:
Ihr Menschenkinder, wie lang wollet ihr
schwer von Herzen seyn? warum habt ihr
die Eitelkeit so lieb, und suchet die Lugen?
wollet ihr aber ein bewehrtes Mittel finden:

C so
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so merket, was ich mir, und jetzt auch euch
fürschreibe: Zürnet und sündiget nicht, was
ihr in euren Herzen redet, das bereuet in
euren Schlafkammern. Dann also hat sich
David ein andersmal verlauten lassen: Ps 76.
Ich übte mich in der Betrachtung, und
durchforschete meinen Geist. Durch diese
Uebung, und Durchforschung des Gewissens
hab ich zum meisten an GOtt gedacht, und
hab darinn meinen Lust und Uebung gehabt.
Wie oft hat David hinnach ganz trostvoll
aufgerufen: Lasset uns lustig seyn, und er-
freuen... singet und psalliret. Mein Leb-
tag will ich meinem GOtt singen: sehet,
ein lustiges trostvolles Leben! Also wann
du traurest, und förchtest, daß du vieleicht
nicht in Gnadenstand, mache es wie David,
durchforsche dein Gewissen, und übe dich
darinn: kehre wiederum zurück zu deinem
GOtt, gedenke an deinen GOtt, und erwä-
ge, wie schändlich du ihn verlassen, und dann
was du sündhaftes begangen, das thue du
in deiner Schlafkammer schmerzlich bereuen,
und es wird ein vergnügtes Lustleben erfol-
gen, wie es ein heiliger David, und mit
ihm viel tausend andere erfahren. Wer ist
frölicher als ein Buchhalter, wann er durch
emsig, und tägliche Rechnung sein Sach also
einrichtet, daß ihm kein Pünctlein könne
ausgesetzt werden? wer legt sich ruhiger
schlafen, als ein solcher Knecht, welcher sei-

ne
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ne Rechnung dem Herrn des Hauses also
abstattet, daß er um keinen Heller zurück
bleibet: machest du also auch deine Gewis-
sens-Rechnung mit GOtt, was sollte dir
an Trost und Frölichkeit ermangeln, ja um
so vergnügter wirst du leben wegen dem Ge-
brauch der Gewissens-Erforschung, wie trau-
riger und trostloser andere wegen Unterlas-
sung derselben sich befinden. Wie weit lu-
stiger wurde jener evangelische Schuldner
vor seinem Herrn, da es die Rechnung ein-
zunehmen ankommen, erschienen seyn, wann
er täglich sein Schuldenbuch besser eingese-
hen, und erforschet hätte?

Zweyter Nutz und Trost.
Verminderung der Sünd und Laster, und

Anleitung zur großen Tugend und Heiligkeit.
Wenn ein noch erwünschlicherer Trost in

der Welt, so ist gewiß auch dieser, daß
ein Mensch sich mehr und mehr von Sünden
entäußere, in der Tugend und Gnad GOt-
tes merklich zunehme, und ihm den göttli-
chen Beystand gewisser zuwegen bringe. Wie
sollte aber auch dieser geschehen können?
durch die Gewissens - Erforschung; dann
dieß ist ein gewisse Medicin, welche hilft die
auch eingewurzlete Laster wo nicht auszu-
reuten, doch gewiß zu vermindern; Es ist
ein Präservativmittel, und ein Amuleth wi-
der die Sünden. Man darf mir keinen

C 2 Glau-
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Glauben beymessen, nur den guldenen Mund
befragt, welcher rufet in Ps. 4. Diese, diese
Medicin lasset uns brauchen, sie hat nichts
beschwerliches an sich, ist nicht im minde-
sten hart zu nehmen. Es ist ein Präserva-
tiv vor künftigen Sünden; dann wann du
heut das Gewissen erforschest, und die ein-
mal begangene Sünden dich schämest wiede-
rum zu begehen, so wirst dann morgen die-
ser deiner Schamhaftigkeit ingedenk seyn,
und dieselbe nicht mehr begehen: indem dein
Seel wird das künftige Gericht, das Aus-
schänden und Schmähen beförchten, und al-
so zum Sündigen langsamer, und forchtsa-
mer werden. Ich setze die Wort Chrysosto-
mus selbst anbey: Wann aber deine Seel
vor Schamhaftigkeit ihrer Sünden nicht
will gedenken, so sage ihr, mein Seel, du
gewinnest nichts, willst du dich jetzt nicht
selbst in Bedenkung deiner Sünden beschä-
men, so werden sie in jener Welt allen Men-
schen zu deiner Beschämung vor die Augen
gestellet werden, haltest aber anjetzt über
deine Sünden eine genaue Rechnung, so
wirst du bald darvon befreyet, und nicht,
leicht in andere fallen. Dann die Seel, so
sich von dem gestrigen Gericht, und Examen
abschrecken lasset, damit sie nicht wiederum
das vorige Urtheil über ihren Hals ziehe,
wenn sie gepeiniget, und gegeiselt, wird zur
Sünd langsamer werden, und mithin die
Sündenzahl immerhin vermindern.
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Ach wie so leicht wirst du jenes vermin-
dern, welches du weist einmal vor dem stren-
gen Gericht gewiß offenbar zu werden, ab
welchen du dich unendlich wirst zu schämen
haben, wann du jetzt solche selbst täglich be-
reuest, bestraffest, auslöschest, kommen sie
im letzten Gericht nicht mehr an das Tages-
licht als ein Ding so dich beschämen oder be-
schweren kunte. Also nützlich ist die Gewis-
sens-Erforschung zu Verminderung der Sün-
den: ja ich darf sagen, daß dieß Examen ein
solches kräftiges Mittel seye, daß es einen
Menschen zu großer Vollkommenheit brin-
gen könne. Ich schliesse solches erstlich aus
den Worten Chrysostomus selbsten, welcher
l. c. sich also verlauten lasset: von diesem Exa-
men, und Gewissens-Erforschung sagt ge-
meldter heiliger Vater, werden wir so gro-
ßen Nutzen haben, daß, wann wir solches
nur einmal in einem Monath machen sollten,
wir uns in einen vollkommenen Tugendstand
übersetzen wurden. Sehet! nur von einem
Monath redet Chrysostomus, wann dann
du solches deiner Lebtag zu thun dich beflei-
ßen, und zwar täglich, so wirst ja bald, ja
viel ehender, als du glaubest zu einem gro-
ßen Heiligen werden. Ich entnihme solches
abermal aus der Erfahrenheit des Davids,
Ps.76. 5. Meine Augen sind wachbar gewe-
sen für der Wache, ich bin betrübt wor-
den, und habe nichts gesagt, ich hab an

C 3 die
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die alten Tage gedacht, und die ewigen Jah-
re sind mir zu Gemüth kommen. Worauf
er alsobald hinzu gesetzt: Ich sprach, jetzt
hab ich angefangen, diese Veränderung
kommt von der rechten Hand des Allerhöch-
sten. v. 11. Auf diesen Schlag könnten viele
tausend Männer und Frauen reden, und ih-
re große Heiligkeit diesem besondern Exa-
men zuschreiben, die ich Kürze halber mit
Stillschweigen umgehe.

Dritter Nutz, und Trost.
Ein fast unfehlbar gewiß guter und glück-

seliger Tod.

Was wird aber auf ein solches Leben, auf
die Verminderung der Sünden für

ein guter Tod erfolgen müssen? unter allen
erbärmlichen, und entsetzlichen Zufällen ist
auch zu zählen ein gäher Tod; deswegen
bittet man auch öffentlich: von dem gähen
und unversehenen Tod, erlöse uns o HErr!
Aber wann dieser Tod auch zugleich unvor-
sehen ist, ich sage unvorbereitet: das ist erst
der Begriff alles Elends, diese haben neben
vielen tausend erfahren, die fünf thorrechten
Jungfrauen, welche ihre Ampeln nicht allzeit
bereit, und voll des Oels behalten: deswegen
auch nicht vermeynten, daß sie sollten von
dem Bräutigam übereilet werden, wiewoh-
len es dannoch wider alles Verhoffen gesche-
hen, und sie von der Himmels-Hochzeit aus-

ge-



39

geschlossen, mit einen: ich kenne euch nicht,
abgewiesen worden.

Aber ein Seel, welche täglich das Ge-
wissen durchforschet, die erinneret sich ganz
vorsichtig des Tods, sie machet sich bereit,
und gefaßt: das heißt vorsichtig handlen,
also, wann schon der gähe Tod sie am un-
verhofften Ort antreffen, und allerhand Zu-
fälligkeiten sich ergeben solten, seynd sie
schon bereit: sie haben mit denen weisen
Jungfrauen, die drey Stücke zur Bereitung
des ankommenden Geliebten wohl beobach-
tet. 1. Gewacht, 2. genugsames Oel ver-
schaft, und 3. sind sie ihm entgegen gegan-
gen, also ist eine solche Seel in beständiger
Wacht, in beständigen Verdiensten, und
gehet immer näher und näher ihrem GOtt
entgegen.

Es kan ja ein solcher Tod, wann er schon
gäh, nit bös seyn, massen sie alle Tag in
dem Examen ihre Sünd verflucht, selbe be-
reuet, bekennet, auch so vil sie kunte, ab-
büsset: sich selbsten urtheilet, die Sünden
auszulöschen befleisset. Also wird es auch
heissen: Und die bereit waren giengen mit
ihme zur Hochzeit hinein: ich sage; weil sie
sich also mit Wachen, mit sattsamen Oel der
Reu, und mit täglichen Entgegenkommen,
oder beständiger Wachthaltung bereit ge-
macht, glückselig von diser Welt abschei-
den werden.

C 4 Was
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Was wird aber anderst auf einem guten
Tod folgen, als ein gutes Gericht? Ich sa-
ge aber noch mehr, gar kein Gericht wird
folgen. Siehe mit mehrerem in tractatulo
secundo de bono Latr. Serm. ultimo. Also
ein H. Vater Chrysostomus. Dieses große
Gut sollen wir auf keine Weis vernachläßi-
gen, damit wer dieses Gericht, das ist, die
Gewissenserforschung in dieser Welt mit sich
halten wird, wird kein anders Gericht aus-
zustehen haben, und dessen Strafen nicht
befürchten därfen. Damit wir dann nicht
dort verurtheilet werden, so laßt uns jetzt
selbsten richten.

Dem guldenen Vater folget gleich nach
der Hyponens. Kirchenpraelat Augustinus de
utilit. agendae poenit. Auf den Richterstuhl
deines Gemüths steige wider dich, und thue
dich vor dir als einen Schuldigen stellen.
Stelle dich aber nicht dir nach, damit dich
GOtt nicht dir vorstelle.

Dieses alles bekräftiget der deutliche
Ausspruch des Göttlichen Geists : 1. Cor.
II. v. 31. Wann wir uns selbsten richte-
ten, wurden wir ja nicht gerichtet werden.
Kunte jetzt dir mein sterbender Mensch ein
frölichere Zeitung gesagt werden, als eben
dise nun judicari, daß du nit gerichtet wer-
dest; so schliesse dann dieß Examen, und so
leichte Mittel an die Hand zu nehmen, und
niemahl zu unterlassen.

Zu
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Zu letzt stelle ich dir drey vor, welche
den grossen Nutzen müssen an Tag legen:
Eine fromme Wittib die Ruth, von welcher
Ruth. c. 2. v. 17. zu lesen: Sie sammlete
auf dem Acker bis zum Abend, und was
sie gesammlet hatte, das dreschet sie mir ei-
nem Stecken, und schluge es aus, und fand
ungefehr an der Maaß drey faß Gersten.
Diese Wort leget Ludovicus de Ponte aus:
l. de perfect. hom. Christ. tr. 2. c. 11. §. 2.
und deutet darmit den grossen Nutzen der
täglichen Gewissenserforschung gar schön an.
Was will dieses anders sagen? fragt er,
und gibt selbst die Antwort, als dich der
Beständigkeit zu ermahnen in deinen guten
Ubungen bis zum End des Tags fortzufah-
ren, ja deines ganzen Lebens, wie du es
einrichten, und darüber zu Nachts allzeit
dein Gewissen erforschen soltest.

Der andere muß seyn der verlohrne
Sohn: dieser, als er wolte zuruck gehen, sag-
te zu ihm selbst in sich gehend: das ist: wie
Simon a Cassia ausleget, er durchsuchet sein
Gewissen, ehe er nemlich, weil er vor aus-
ser sich war zu sich selbst zuruck kehrete,
also ist das Examen vorgangen, und was
folgt; Tausend Gnaden des Vaters, ein
lustiges Leben: kein Gericht, sondern voll-
kommene Nachlassung und Verzeihung aller
Fehler und Missethaten.

C 5 Bey-
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Beyden ist schon längsten vorgangen Jo-
sue, welcher, nachdem er das Examen,
vermög des Befehl GOttes, verrichtet:
vom Göttlichen Mund zum Trost gehöret:
Daß er alsdann seine Weege richten, und
wohl verstehen werde, Jos. 1. 8. Er rich-
tete alle seine Weege nach dem Göttlichen
Wohlgefallen, alles, was er nur würkte und
übte, war gerichtet nach demjenigen Ent-
schluß, welchen er bey der nächtlichen Gewis-
senserforschung abgefaßt. Daher er dann
in allen seinen Unternehmungen glückselige
Weege angetretten, und auch vollendet hat:
Er vermerkte in allem den Beystand GOt-
tes; die leblose Geschöpf mußten ihme zu
Diensten stehen: weil er seine Weege (wie
man zu sagen pflegt) zuvor mit einem kur-
zen Schuh durch Erforschung dieser abgemes-
sen, mithin die grössere leichter eingerichtet.

Sehet dann ihr eures Heyls beflissene
Menschen: was Trost, Nutz und Glückse-
ligkeit auf euch warte, wann ihr diesem mei-
nem so treuen Rath Folge leistet; ihr erobe-
ret ein lustiges, und beständig ruhiges Le-
ben: ihr werdet von Tag zu Tag an Laste-
ren ab- und in denen Tugenden zunehmen:
ihr werdet auch bis dorthin gelangen , wo-
hin alles Fleisch gewiß gelangen wird: zu
dem unumgänglichen Tod, endlichen, aber
selben mit aller Freud, weil ihr schon darzu
bereit, erwarten. Ihr werdet dort mit ei-

ner
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ner sorgfältigen Ruth erst sehen, was ihr
täglich gesammlet, ausgedroschen, und gan-
ze Metzen und Körb voll Frucht von der
täglichen Erforschung des Gewissen antref-
fen. Ihr werdet mit Herzenstrost, weil
ihr auch in euch zuruck mit dem verlohrnen
Sohn gegangen, von dem himmlischen Va-
ter und göttlichen Bräutigam gnädiglich
und barmherzig empfangen, ja ohne alles
Gericht zur himmlischen Mahlzeit geladen,
und zugelassen werden. Ihr werdet sehen,
wie dieser Weeg zu dem himmlischen Weeg
geführet: und werdet auch verstehen, wie
leicht auf dem Weeg zu wandlen gewesen,
was zeltlich- und ewigen Frucht das Gewis-
sen erforschen gebracht habe.

Vierte Anmerkung.
Uber was man sich erforschen muß?

Wo die Erforschung geschehen müsse?
Und wann sie am bequemisten solte, und

könte vorgenommen werden?

Es wird der grosse Frucht allgemach ei-
nem jedwedern Menschen Lust und

Freud, wie auch grosse Begierd zur Gewis-
senserforschung erweckt haben, massen das
menschliche Herz nichts mehrers nach An-
merkung des berühmten Hauspredigers
Thomae von Kempen bewegen kan, als was
erfreulich, und nützlich ist. Ich trachte gern

nach
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nach jenem, so mich ergötzet, und umfange
ganz begierig, was nur nutz ist. Damit
wir aber immer näher zur würklichen Erobe-
rung dieses Nutzens kommen, will ich doch
noch drey kleine Pünctlein in dieser Anmer-
kung anfügen. Erstlich die Materie, oder
jenes über was sich zu erforschen? Zwey-
tens das Ort, wo das Examen zu machen?
Drittens wann es zu machen?

PUNCTUM i.
Die Materie, oder jenes, über was man

sich dann täglich zu erforschen hat?
DIe Materie, oder jenes, über was sich

zu erforschen : betreffend, müssen wir
schon mehrmalen einen König auftretten las-
sen, welcher in der Gewissenserforschung
sonderlich berühmt, dieser wird uns ermah-
nen, erstens die Gedancken zu erforschen.
Also stehet geschriben am 4. Ps. was ihr
im Herzen gedenket, oder das Herz nur euch
redet, dieses sollet ihr durchforschen, und
in euren Schlafkammern bereuen. Ihr
sollet sehen, was ihr im Herzen geredet,
oder gedenket, ob es nit hoffartige, neidi-
ge, zornige, feindselige, unkeusche Gedan-
ken gewesen seyen? Dieses hat sogar eine
Königin Esther erforschet: sie überlegte,
wann sie solte mit königlichen Geschmuck,
mit der Cron auf dem Haupt, mit Scepter
in denen Händen, mit Purpur bekleidet an

einem
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einem Galatag daher prangen, ob sie nicht
deßwegen hochmüthige Gedanken gefüllet:
allein nach Erforschung dieser Gedanken,
fande sie, daß alles dieses nit aus Hoffart,
sondern aus einer Nothwendigkeit ihres da-
mahligen Stands : ihrer Schuldigkeit hal-
ber geschahe, weil eine Königin ihrem Kö-
nig zu gefallen trachten müßte, daher sie
ganz vertraulich zu GOtt geruffen, Esther
14. 16. Du, O Herr ! erkennest meine
Noth, daß mir das Zeichen der Hoffart,
und meiner Ehr ein Greul ist, daß auf mei-
nem Haupt ist in denen Tagen, wann ich
mich zeigen muß, daß ich auch ein Ab-
scheuen davon habe, wie vom Tuch eines
mondssüchtigen Weibs, und daß ichs in den
Tagen meines Stillschweigens nicht trage.

Was ? eine Königin hat sich wegen ih-
rem Hofgeschmuck erforschet? ob sie nicht
etwan hochmüthige Gedanken deßwegen ge-
führet , was ist , und wäre dieses für ein
edles Formular für manche Weltdocken,
welche fast in dem Hauswesen nichts verste-
het, noch zu thun hat, als Aufbutzen, Auf-
krausen, Herauskleiden: Eine Arbeit den
ganzen Tag, eytl seyn: hochmüthig seyn:
müßig seyn: Sie ersehen ja sonnenklar an
der Esther, wie sie nicht nur die hochmüthi-
gen Gedanken, sondern die eytlen, müßigen,
geilen, frechen Gedanken, Begierden, bösen
Meinungen darmit anderen zu gefallen zu

Nachts
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Nachts erforschen solte? Ja nicht nur für
hochadeliche Personen ist Esther ein Exem-
plar, und Vorbild, sondern auch für gemei-
ne Burgerstöchter, welche alles auf den
weiblichen Zierath, Geschmuck, und Klei-
dung halten, diese also angekleidet, därfen
gleichfals an selbem Tage über die gehabte
Gedanken eine Rechnung einholen, was sie
gesehen, für Gedanken geschöpfet, oder we-
nigist haben schöpfen können?

Sage mir nur niemand mehr, sich be-
klagend: Mein GOtt! wie werd ich die Ge-
danken des ganzen Tags zusammen bringen,
ich kan ja so viel nicht denken, dann ich sage
diesen, was der gelehrte le Planc. in Ps. 4.
denen hochmüthigen, geitzigen, und wuche-
rischen Weltmenschen gesagt: diese können
bey der Nacht in dem Beth oft noch keine
Ruhe geben, sie können nicht einschlaffen,
weil ihnen die Gedanken immer im Kopf
umgehen: wie sie ihr Sach anschicken? was
sie des Tags etwann vergessen? versau-
met? u. wie sie morgen wieder dieses, oder
jenes anordnen? auf was Weis ein neuer
Gewinn könne erhascht werden ? Mancher,
sagt er, bauet Häuser und Scheuren, er
führt ein, er tröschet aus; ein anderer rei-
tet, und fahrt aus, kehrt ein, kauft und
verkaufet u. lauter Gedanken noch in dem
Beth; kan er dieses thun, warum nicht die

gehab-
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gehabten Gedanken auch des Tags, obs gut
oder bös gewesen, erforschen ? über das,
was gedenkt zu Nachts nicht ein Geiler aus?
nicht wenig, sondern so viel, und so schänd-
liche Ding , daß ich mich schämete solches
anzuregen. Folget dann, daß man sich auch
über die Gedanken, welche sündhaft sind,
leicht erforschen könne, und solle.

Auf die Gedanken folgen die Wort, und
auch die Werk, die brauchen so viel nicht:
es werden sich die unzüchtigen Worte,
die Sacrament, die Gottslästerungen, die
Treu, und ehrabschneiderische verläumderi-
sche Wort bald sehen lassen, bald den Kopf
in die Höhe erheben. Die Werke brauchen
noch weniger, dann es wird da eine verübte
Untreu, eine Geilheit, ein Diebstahl, eine
Feindschaft, eine Volltrunkenheit sich bald
zeigen müssen, und nicht verbergen können.

Nach denen Gedanken werden die Ver-
saumungen kommen, als im Haus unter
denen Kinderen, Ehehalten, ob man nichts
übersehen, oder ungestraft vorbey gehen
lassen: ob die schuldigen Dienste verricht? die
H. Messen, Predig-Amt, u. versaumt? Es
werden kommen die Unterlassungen vieler gu-
ten Werken, samt andern Saumseligkei-
ten, diese, diese werden sich auch nicht lang
verbergen, oder vertuschen lassen.

PUN-
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PUNCTUM II.
Wo? und in was für einem Orte die Gewis-

sens-Erforschung vorzunehmen?

Von der Materie, welche man zu erfor-
schen habe, komme ich zu den Ort, wo

man sich erforschen solle? Ich will nun an-
jetzo der Lehrer gute Meinung anregen. Der
Psalmist vermeynt, es seye das allerbeque-
miste, das Schlafzimmer: welche Worte le
Blanc ausleget, und saget: Nicht in dem
Beth selbst, sondern neben dem Beth stelle
kniend eine kleine Erforschung deines Ge-
wissens an. Warum aber dieses? der H.
Vater Chrysostomus hom. II. in Gen. gibt
die zweyte Ursach, warum es das Schlaf-
und nicht ein anders Zimmer seyn solle? In-
deme das Schlafzimmer zu Erweckung ei-
ner wahren Reu von darum viel tauglicher,
als ein anders, weilen es ein Vorbild des
Grabs ist, und vielleicht das Ort des be-
sondern Gerichts des Menschen seyn wer-
de. Und warum solte man ferners das Exa-
men knyend verrichten? Der schon angezo-
gene le Blanc gibt darauf eine schöne Ant-
wort : Wann du dem ganzen Tag mit denen
Menschen mit solchen Fleiß, Geschicklich-
keit, burgerlichen Klugheit, Ehrbar- und
Zierlichkeit gehandlet hast, soltest du mit
GOtt dich nicht besprechen in solchem Auf-
zuge , und Leibsstellung, in welcher du

ansonst
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ansonst auch einen gemeinen Menschen nicht
anreden wolltest?

Es will aber auch der Prophet David
das Schlafzimmer nicht ohne Ursach haben,
daß man in demselben das Gewissen erfor-
sche, selbiges mit Zähren, und Myrrhen der
Buß, und wohlriechenden Zimmetrinden der
guten Vorsätz besprenge, gleichwie es jenes
Weibsbild bey dem weisen Mann gethan zu
haben, Prov. 7. 17. angemerket wird: Mein
Schlafkammer hab ich mit Myrrhen, und
mit Aloe, und Zimmet besprengt, wiewohl
mit ungleichem Absehen: dann es haben die
Neidigen, und Feindseligen auch ihr Zimmer
dort, fahret der gelehrte Commentarist über
die Ps. l. c. weiters, und wohl schön fort,
aber: Es wachsen in solchen Schlafzim-
mern die Dörner und Brenneßeln hervor,
und in ihren Schanzen dörnichte Stauden,
und es wird seyn ein Schlafkammer der
Drachen. Also besprenget der Neidige und
Friedhäßige sein Schlafzimmer mit Gift.
Es haben auch die Geizigen in ihren Käm-
merlein eine Wohnung, aber sie besprengen
es mit Beinern der Todten, und wird eine
Löwenhöhle, Jerem. 4. 5. Der Löw, sagt auch
Jeremias, das ist, Nabuchodonosor, ziehet
heraus aus seinem Lager, und der die Völ-
ker ausplündert, hat sich auf die Beine ge-
macht. Die Wollüstler haben auch ein
Zimmer: Diese besprengen ihr Bett mit

D Milch
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Milch und Blumen, mit wohlriechenden
Salben, und es wird ein Zimmer Babylon,
das ist, der Verwirrung. Also sahe es Eze-
chiel 23. 17. Wann die Kinder Babylon zu
ihr in die Schlafkammer kommen, da man
der Liebe pflegen sollte, trieben sie ihre un-
flätige Hurerey mit ihr, und sie ward von
ihnen verunreiniget, daß ihre Seel von ih-
nen ersättiget wurd; und zwar bis zum
Grausen, und Verdruß, massen die unreine
Liebe niemahl wahrhaft wird ersättigen
können.

Weil dann dieses Zimmer zu vielen La-
stern oftermals gedienet hat, will sich ja
wohl reimen, daß du solches für deine Er-
forschung des Gewissens erwählest, selbiges
mit Myrrhen anfüllest, und cubile poeniten-
tiae, ein Bußzimmer daraus machest. Höre
nur dem gelehrten le Blanc zu, wie er dir
so schön zuspricht: daß du dein Schlafzim-
mer mit Zähren benetzen sollest, dann diese
thun die Seel gleich dem reinen Morgen-
thau erfrischen, ergötzen, und fruchtbar
machen.

Da muß man aber nicht vermeynen, daß
ich so streng auf das Schlafzimmer halte, und
kein anderes gestatte: Nein! nein! dann
es ist ja gewiß, daß nicht alle ein besonders
Zimmer haben, oder manchem seine Schlaf-
kammer ein finsterer Winkel, ein Stall, ein
Tännen, oder sonst was anders seye, ja

viel
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viel bey einander wohnen, also füglich sol-
ches nicht thun könnten, sodann wird das
Ort, wo du zu Ruhe gehest, für das Ort
des Examen bestimmet, bin auch endlich nicht
darwider, wann du es im Fall der Noth im
Bett verrichten solltest.

Hier bitte ich euch aber zu mehrmalen,
redet euch nicht aus, daß ihr auch dieses
nicht thun könnet; als weil zu viel bey einan-
der wohnen, ihr euch schämen werdet solches
zu thun. Ach! schämet ihr euch nicht viele
Laster zu treiben, oder zu reden, warum
dann jenes zu thun, welches einem guten
Christen zustehet? Aber du sagst, du bist
verheyrathet, deine Pflicht läßt solches nicht
zu, der Mann sieht es nicht gern, spöttlet
nur deiner. O Blindheit! haben dieß gro-
ße Königinnen gethan, ja sind wiederum
vom Bette aufgestanden, und selbiges ver-
richtet, so kannst du es ja auch: weist du
sonst deinem Mann etwas einzuschwätzen,
schwatze ihm dieses auch ein. Ein andere
sagt: Ich bin ein Ehehalt, ein Dienstmagd,
ein Bauernknecht, so voller Arbeit, Mühe
und Mattigkeit, wie auch so voller Unwissen-
und Vergessenheit, daß es nicht auszuspre-
chen, wie wollen es dann wir zuwegen brin-
gen? Hier antworte ich noch nicht, aber in
künftiger Anmerkung will ich auch diesen
üblen Wahn sattsam benehmen; ich sage
nur dieß allein, was zur Seligkeit nothwen-

D 2 dig.
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dig. Wanns was Gutes, da kan man nichts,
aber zur Bosheit kann man alles.

PUNCTUM II.
Wann? und zu was für einer Zeit die Ge-

wissens-Erforschung solle gemacht werden ?

Die Zeit betrefend, ist keine bessere zur Er-
forschung des Gewissens, als die nächt-

liche Zeit, die Ursache giebt der heilige Chry-
sostomus: Weil dazumal dich weder ein
guter Freund verhindert, weder ein Be-
dienter zum Zorn bringet, noch auch die
Menge der Geschäften zu groß ist. Ueber
das giebt noch ein andere fast gleiche Ursach
der heilige Athanasius: wann das Licht
ausgelöscht, scheinet das Licht des Gemüths
allzeit heller, wann die fünf Sinnen, und
Einbildung mehr versammlet, sind die Rath-
schläge gemeiniglich reifer, oder wie man
insgemein sagt: Ich will darüber schlafen.
Diesem ist ganz sorgsam nachkommen, und
Chrysostomi Rath gefolgt die heilige Lehr-
jüngerinn des heiligen Hieronymi, St. Pau-
la, von welcher Hieronymus erzählet,
schreibend zu der Asellam: Daß sie in Trau-
ren, Fasten, Abtödtung, vom Weinen
fast erblindet, ganze Nächt hindurch die
Barmherzigkeit GOttes anflehend, oft im
alten Plätzlein von der Morgensonn gefun-
den worden.

Da-
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Damit wir aber alles in einem kleinen
Begriff zusammen haben, so wollen wir die
Wort Chrysostomi noch ferners, und genauer
anfügen, in Ps. 4. 5. Nach dem Nachtmahl,
wann du schlafen gehest, und dich niderle-
gen willst, da niemand mehr gegenwärtig,
und mithin große Ruhe und Stillschwei-
gen, ja weil dich niemand verhindern wird,
die größte Stille ist, da gehe mit deinem
Gewissen zu Gericht, und durchforsche es.
Siehe die Zeit: wann es zu machen? auf
die Nacht, nach dem Nacht-Essen, da soll-
test du dich erforschen. Siehe das Ort, die
Schlafkammer, darein du gehest zu schla-
fen, ehe du dich in das Bett legest, sollst
du neben denselben dein Gewissen erforschen.
Vernehme nun auch weiter, die Materie,
über welche du dich erforschen sollest. Des-
sen sollest dich erforschen: was du für böse
Anschläge gehabt, wie du damit allerhand
Betrug gespielet, deinen Nächsten hinter-
gangen, oder böse Begierlichkeiten in dir
geheget habest? Dieses alles, wann du dirs
vorgestellt, und deinen bösen Gedanken,
Worten, und Werken dein Gewissen zum
Richter wirst aufgesetzt haben, so ermorde,
und bringe sie um, dann dieser Richter des
Gewissens läßt sich nicht betrügen, weilen
es Richter, und Zeug zugleich, es verscho-
net auch nicht, weilen es dem bösen Gewis-
sen einen beständigen Scharfrichter abgiebt,
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absonderlich zu Nachts; Nun haben wir
auch was wir erforschen sollten. Ey dann
nur Herz und Muth gefasset, wir können
mehrer, als wir uns einbilden! in künfti-
ger Anmerkung will ich die Weiß und Ma-
nier an die Hand geben, wie die Gewissens-
Erforschung zu machen.

Fünfte Anmerkung.
Wie viel Theil die Gewissens-Erfor-
schung habe? und von der wirklichen Uebung

wie es zu machen? Es werden zwey Personen so
die arbeitsamste und ungelehrteste sind,

vorgestellet.
In gegenwärtiger Anmerkung bin ich ge-

sinnet, denen in voriger sich beklagen-
den gemeinen Leuten zu antworten. Wer
sind sie gewesen? es sind Bediente, Ehe-
halten, Handwerksgesellen, Dienstmen-
scher, Bauernknecht, und Diernen gewe-
sen, welche sich ausgeredet, als hätten sie

nicht Zeit, als wären sie zu müde und matt,
allzu unwissend, und zu vergessen. Wisset,
wem ihr gleich zu seyn mir vorkommet? de-
nen Bauern- oder Burgermägdlein: jene,
wann sie in die Stadt kommen, müssen bür-
gerliche Kleider, spitzige Schuh, hohe Stö-
ckel daran tragen, müssen lange Röck, fisch-
beinerne Mieder, und diese so streng ge-
schnürt anlegen, daß sie oft kaum schnaufen

kön-
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können; das kommt sie hart an, sie gehen
daher, als wann sie geschrauft wären, oder
wann sie auf spitzigen Nadeln giengen; kaum
als sie dieses ein wenig gewohnt, laufen sie
schneller als andere, ja können sich besser in
die Hoffart schicken, als die Burgerskinder,
beeifern sich mehr dann andere um eine neue
Mode, und finden in so vielen Kaufläden
kaum mehr einen solchen Zeug, der ihre
hochtrabende Augen vergnügen kan. Diese
(ein Burgersmägdlein nämlich) wann sie
zu einer gestrengen, oder gnädigen Frau
wird, kommt ihr anfangs das Frisiren, die
fliegenden Kleider, die weite Art der Reif-
röcken u. ganz unbequem vor, aber wann sie
ein halbes oder viertel Jahr solches practi-
ciret, so schwörete man, es wäre ein gebohr-
ne Gräfinn, oder von Jugend auf also ab-
gerichtet worden. Sie kann den Kopf in die
Höhe heben, als wollte sie über alle andere
hinaus sehen, sie kann sich hin und her rei-
ben, wie die Thür im Angel, bucken und
Compliment schneiden, als ob sie die ganze
Hofmanier allein geschluckt hätte, sie kann
den ganzen Tag mit Accommodiren, Frisi-
ren, Einbudern, Waschen, Anstreichen, al-
so zubringen, daß man sie gewis nicht unter
die Müßiggänger zählen därfte, wann die-
ses eine GOtt gefällige Arbeit wäre. Sie
kann die Reben setzen, die gemeine Leut ver-
achten, und so gering schätzen, als ob sie

D 4 wie
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wie eine andere Göttinn erst vom Himmel
herunter gefallen wäre. Also ist es mit euch.
O! was kann man nicht, wann man nur ein
wenig Gewohnheit macht.

Und was könnt ihr dann nicht? ihr könnt
manche Nacht auf euer Mensch passen, oder
das Mensch auf den Kerl: ihr könnt halbe
Nächt schwätzen, buhlen, tanzen u. und die
Gewissens-Erforschung solltet ihr nicht ma-
chen können? Ach! wann man euch sollte
wegen eurem Heil, harte Reisen, Fasten,
Geißlungen, einen grausamen Tod auszu-
stehen, auflegen, wie es die Heiligen gethan,
wurde es sich nicht reimen zu beklagen: in-
dem diese durch so harte Arbeit den Him-
mel erobern mußten; wie viel weniger wird
es sich reimen zu beklagen, wann man von
euch ein kurzes leichtes Examen erfordert?
in Wahrheit die leichteste Manier, ein süsses
Joch, eine leichte Bürd ist die Seligkeit zu
erlangen die tägliche Gewissens-Erforschung.

PUNCTUM I.
Von den Theilen der Gewissens-

Erforschung.
In wem bestehet aber die Gewissens - Er-

forschung, oder wie viel hat sie Theil?
insgemein zählet man fünf. I. Die schuldi-
ge Danksagung. 2. Anrufung des heiligen
Geistes u. 3. Die Erforschung, und Anklag
seiner selbst. 4. Die Reu und Leid. 5. Stei-
fer Vorsatz, und Buß. Pun-
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Punctum I. Die Danksagung enthaltet in

sich, daß ich meinem GOtt, wie höchst billig,
für alle gemeine Gnaden der Erschaffung, Er-
lösung Erhaltung, u. und auch für die be-
sondere, als für die Berufung zu diesem oder
jenem Stand, Amt, Heurath, für Erthei-
lung der Lebensmitteln, Erhaltung in der
Gesundheit, für alle geistliche und weltliche
Gaben danke.

Punctum II. Die Anrufung des heiligen
Geistes. Es will sich ja geziemen, daß ich
vor einem so wichtigen Geschäft den göttli-
chen Geist anflehe, um alle Fehler desto leich-
ter zu erkennen, um sein göttliches Gnaden-
licht bitte, welches mit etlichen Seufzern,
oder mit einem Vater unser geschehen kann.

Punctum III. Die Erforschung, diese soll
seyn, wie schon in vorgehender Anmerkung
gemeldet worden, und in gegenwärtiger noch
in etwas wiederhole, I. Cor. Man muß in
dieser die Gedanken, und Anmuthungen un-
tersuchen, wie David gesprochen: Ps. 72. 26. 2.
Man soll es sorgfältig, mühesam, und mit
Erwägung eines Schmerzens machen. Al-
so David: und ich bemühete, und übete
mich in selbiger sorgfältig. Ein gleiches
redet auch der König Ezechias Isaiae 38. 15.
Ich will vor dir, O GOtt! alle meine Jahr
wiederum überdenken in Bitterkeit meiner
Seelen. Dahero sagt David noch darzu:
Ich durchforschete meinen Geist. Dieß

D 5 Wort
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Wort hat große Geheimniß, wovon erstens
der heilige Hieronymus also redet: Betrübe
dich über das Begangene von Herzen, und
leite dein Herz auf den rechten Weg, auf wel-
chem du vor der Sünd gewandelt bist. Ich
haue, und grabe mit dem Jeteisen das Un-
kraut aus. Nach Auslegung Hieronymi,
heißt durchforschen so viel, als ausgraben,
reinigen, welches geschieht, wann man über
den ausgesäeten Saamen mit einer Eggen
darüber scharret, und es vom Unkraut rei-
niget. Es heißt so viel als zerspalten, ver-
reißen, das Innerste durchsuchen, durch-
grübeln. Also die syrische, arabische Ver-
sionen.

Worauf die Anklag erfolgen sollte, da
du dich als einen über dich selbsten aussagen-
den Ankläger vor GOtt darstellest, und
dich wider dieß oder jenes schuldig gebest.
Sagend: Ich will meine Schuld vor dir be-
kennen , o Vater! o HErr Himmels und
der Erde! oder mit dem reumüthigen Da-
vid : Meine Sünd hab ich dir kund ge-
macht, und habe meine Ungerechtigkeit
nicht verborgen. Ich habs gesagt o HErr!
ich will wider mich meine Ungerechtigkeit
bekennen. Allda bekenne erstlich deine alte
begangene Sünden. Zweytens sonderbar
diejenige, die du etwas größers, und GOtt
mißfälliger zu seyn erkennest. Drittens, die
denselben Tag hindurch wiederum auf ein

neues
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neues wider alles Vornehmen begangen
worden: mit großer Demuth erkenne, und
bekenne, daß du übel gethan, und undank-
bar gewesen. Deswegen folget

Punctum IV. Eine Reu, ein Schmerzen,
und eine Verfluchung aller Sünden insge-
mein von Jugend auf, nachmals für alle
des Tages begangene, dir vorstellend, bald
die Güte GOttes, mit der mich GOtt an-
noch gedultet, und ansiehet, bald die Schär-
fe der Gerechtigkeit, mit welcher GOtt so
viel schon gestraft, und ewig verworfen, ru-
fend mit einem Vertrauen, und steifer Hoff-
nung : Ein zerknirschtes, und demüthiges
Herz wirst ja nicht verachten o HErr! Mit
reumüthiger Bitt: Ps. 50. v. 12. Erschaff in
mir ein reines Herz, O GOtt! und erneuere
inwendig einen aufrechten Geist in mir.
Woraus abermals entspringt

Punctum V. Ein steifer Vorsatz, eine Ver-
besserung, ein Versprechen nimmermehr zu
sündigen, dieses oder jenes zu vermeiden,
und dessentwegen ihm selbst eine Buß auf,
zulegen.

PRAXIS.
Oder wirkliche Uebung, wie das Gewis-
sen zu erforschen, auch von den gemeinesten,

unverständigsten und arbeitsamsten Personen.

Da hast du dann zur Genüge verstanden,
was die besondere Gewissens- Erfor-

schung
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schung seye, jetzt laßt uns dann dieß in der
Erfahrniß sehen. Wem stelle ich vor? Ich
bin entschlossen zwey der allerungeschlachte-
sten und mühsamsten Personen vorzustellen,
welchen nämlich unmöglich scheinet, solche
Gewissens - Erforschung machen zu können,
entweders wegen ihrer Unwissenheit, oder
aber wegen ihren Geschäften, und Abgang
der Zeit. Nun setze ich einen Bauernknecht,
der bey seinen Bauern, oder in der Stadt
bey einem Bräuer, oder andern Burger in
Diensten stehet; so merke dann mein Knecht,
es wird in einer Zeit von fünf Vater unser
lang alles können vollendet werden.

Nimme die fünf Finger her von deiner
Hand.

Der Daum ist der erste Punct: Die
Danksagung nämlich.

Der Zeigfinger, der zweyte Punct: Die
Anrufung des göttlichen Geistes.

Der mittlere Finger, der dritte Punct:
Die Erforschung.

Der Ringfinger, der vierte Punct: Die
Reu und Leid.

Der kleine Finger, der fünfte Punct: Der
steife Vorsatz sammt Auflegung der Buß.

Wann du nun dieses gefasset, und in dei-
nen Kopf eingedruckt, so ja auch ein Kind
fassen kann, und dann all dein Arbeit ver-
richtet, und allgemach Zeit ist zum Schla-
fengehen, so schenk deiner Seel eine Zeit von

fünf
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fünf Vater unser lang, knie vor deinem
Bettlein nider, oder wo du kannst.

1. Punct: nimm den Daum, und sage:
O HErr! ich danke dir tausendmal für alle
gemeine, und besondere Gnaden, absonder-
lich für die, daß ich heut keine schwere Sünd
begangen: für diese oder jene Gnad, Glück
und Segen.

2. Punct: nimm den zweyten Finger,
und sag: O heiliger Geist! erleuchte mich,
daß ich meine Fehler erkenne.

3. Punct: nimm den dritten Finger, re-
de mit dir selbst. 1. Von den zehn Gebo-
then. 2. Von dem dir angewohnten Laster
etwann von Schelten, unkeuschen Gedan-
ken, oder Reden. 3. Was deine Schuldig-
keit im Dienst, Fleiß, und Obsorg. 4. Von
4 oder 5 Uhr an, da du aufgestanden bis
Mittag, was hast du dort gethan? Hast
eine gute Meynung, ein Kreuz gemacht? et-
was weniges gebethet, und alles in GOt-
tes Namen angefangen? du hast Dunget
aufgelegt, ausgeführt, Stroh geschnitten,
gedroschen: hast du nicht in dieser Arbeit ge-
scholten, geflucht, gewunschen, in dem Ten-
nen gescherzt, Zotten und Possen geredet?
2. Vom Mittag-Essen bis auf den Abend.
Wie hast du dich verhalten beym Tisch?
seynd nicht abermal dergleichen Reden ge-
schehen? hast du nicht die Leut ausgericht?
Mit deinen Mit- Ehehalten gezanket? wie

hast
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hast du dich im Stall, im Feld, im Ackern,
Säen, Mähen u. verhalten? 3. Wie bist du
gestern schlafen gangen? haft du dich er-
forscht? Reu und Leid gemacht? dich dei-
nem GOtt, und Heiligen GOttes befohlen?
wie ist die Nacht vorbey gangen? bist du
nicht aufgestanden? die halbe, oder gar gan-
ze Nacht gespielet, herumgelaufen, zum
Fenster gangen? Siehe da ist, und wird
sich gleich zeigen, was das größte, und du
am meisten in der Gewohnheit hast. Darauf

4. Punct: nimm den vierten Finger her,
und sage, siehe, O lieber GOtt! ich hab dich
schon mehrmals beleidiget, sonderbar mit
Zotten und Possen, mit diesen oder jenen
Leichtfertigkeiten u. aber du, O GOtt und
HErr! wirst ja ein zerknirschtes und demü-
thiges Herz nicht verachten, o wie reuen
mich nicht nur meine alte, sondern auch die
neuen Sünden abermal; aber HErr verzeihe
es mir, HErr sey gnädig mir armen Sün-
der, es reuet mich wegen dir O GOtt allein!
daß ich dich über alles liebenswürdigen
GOtt beleidiget habe.

5. Punct: nimm den fünften Finger, und
sage: Ich nimm mir kräftig vor, morgen
dieß nicht mehr zu thun, (nenne, was du
lassen oder üben willst) und damit du siehest
mein GOtt und HErr, daß mir Ernst sey:
so lege ich mir selbst die Buß auf: ich küsse
mit Reuzähren die Erden fünfmal, oder

will
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will ein Vater unser, und Ave Maria bethen
zum Trost der armen Seelen.

Liebster Bauernknecht, ist jetzt dieses zu
hart, oder zu lang? weist du aber, was gro-
ßes darhinter stecket? Siehe, wann dich
GOtt die folgende Nacht sollte gähling in
die andere Welt abfordern und du ohne Sa-
crament sterben, so seye versichert, wann
du auch tausend Todsünden, und noch mehr
solltest auf dir haben, würdest jedoch ver-
mög deiner vollkommenen Reu, selig werden;
ja merke die Wort des hochgelehrten le
Blanc in Ps. 76. v. 7. Die öftere Betrachtung
und Durchforschung des Gewissens wird
selbiges säubern, wann es auch wie der ab-
scheulichste Stall sollte aussehen.

Zweyter Praxis,
Oder wirkliche Uebung einer Haus- oder

Dienstmagd.
ES haben auch keine geringe Mühe und

Arbeit die Ehehalten, oder zum Exem-
pel eine Kellnerinn, eine Köchinn, ein Haus-
mensch u. nun komme eine solche her, es ist
Zeit zum Schlafengehen. Nimm deine Hand.

Punctum I. Siehe den Daum, was be-
deutet er? Die Danksagung. Sage dann:
O mein GOtt! ich danke dir tausendmal für
alle gemeine, und besondere Gnaden, abson-
derlich, daß du mich heut in keine schwere
Sünd hast fallen lassen.

Pun-
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Punctum II. Nimm den andern, oder
Zeigfinger, der die Anrufung des heiligen
Geistes bedeutet, sag: O heiliger Geist!
erleuchte mein Gemüth, und Verstand, daß
ich meine Fehler erkenne.

Punctum III. Nimm den dritten Finger,
so die Erforschung anzeiget, und frag dich
selbst, was hab ich wider die Geboth GOt-
tes gehandelt? I. Von Morgens bis Mit-
tag: hab ich gleich eine gute Meynung ge-
macht, ein Weihwasser genommen, mit dem
heiligen Kreuz mich bezeichnet? u. was hab
ich für Bekanntschaft gehabt, in was für
Gelegenheit gelebt, wie in der Kirchen, wie
zu Haus, in Kuchen und Keller, bey denen
Zechleuten, wie auf der Gassen, auf dem
Markt mit denen Augen und Gebärden auf-
geführet? 2. Wie den Dienst verrichtet, von
Mittag bis zu Nacht? was hab ich gedenkt,
geredt, geübt, und gethan? O da kommt
gleich das größte hervor, die Unandacht,
und Vorwitz in Ansehung und Anlachung
deren ein- und aus der Kirchen Gehenden,
in Betrachtung der Kleider u. Die Be-
kanntschaft, die Nachläßigkeit, der Ungehor-
sam, und andere tägliche kleine und große
Fehler. 3. Wie ist die Nacht zugebracht
worden, nachdem Herr und Frau schon
schlafen gangen, hast dich niedergesegnet,
oder wie ein halbes Vieh in die Streu hin-
ein gelegt?

Pun-
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Punctum IV. Nun nimme den vierten
Finger, und sage: O mein GOtt! sey gnä-
dig mir armen und größten Sünderinn, ich
hab schon abermal deine göttliche Güte be-
leidiget, sonderbar reuet mich diese oder je-
ne Sünd u.

Punctum V. Nimm den fünften Finger,
und sage, ich bekenne meine Fehler, aber
ich nimm mir vor nicht mehr diese Bekannt-
schaft zu pflegen, nicht mehr diese, oder jene
Gelegenheit zu suchen, nicht mehr so frech
und ausgelassen zu seyn. Dieses, dieses
sonderbar (nimm dir was gewisses vor) soll
nicht mehr geschehen, ich will morgen fleißig
über dieses mich erforschen, ja zur Buß we-
gen diesen Fehler mir einen Abbruch in die-
sen oder jenen thun, in einem geschmachen
Bissen Brod, Speis, oder Trank; oder
ich will morgen in der Meß drey Vater un-
ser, und Ave Maria bethen, oder heut noch.

Da sehet, ob es so hart oder lang als
ihr vermeynet, und was ein so leichtes Mit-
tel zuwegen bringen wird! erinnert euch de-
ren Nutzbarkeiten, welche auf dergleichen
Gewissens-Erforschung folgen, 1. Ein from-
mer christlicher Lebenswandel. 2. Ein glück-
seliger Tod, wann er auch schon gäh und un-
versehens wäre. 3. Eine große Leichtigkeit
im Beichten. 4. Die Vermeidung der zeit-
lichen und ewigen Strafen.

E NB.
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NB. Ich habe zu allem Fleiß nur deren
mühesamsten und unverständigsten Personen
wirkliche Uebung, oder Praxin wollen an-
hero setzen: mit Stillschweigen aber deren
vernünftigern, und nicht also beschäftigten
Praxin umgehen; welche es von sich selbst
machen können, und um desto minder zu ent-
schuldigen, wie klärer sie den Nutzen verste-
hen, und wie leichter sie das Gewissen er-
forschen können, und sollen; in Betrachtung
können solches die Gemeine, Arbeitsame,
und Ungestudirte Unweise: wie vielmehr sol-
len sie es können.

Sechste Anmerkung.
Von der Reu, und Leyd, als einem
sonderbar nothwendigen, und Nutzvol-

listen Theil zu der Gewissens-
Erforschung.

NAchdem wir durch die vier besondere
Anmerkungen von Particular-Examen,

oder besondern Gewissens-Erforschung ge-
handlet, und sattsam verstanden, was Hoch-
schätzung, Leichtigkeit, und Nutzen selbe in
sich enthalte, und wie auf was Weis würk-
lich in selber sich zu üben , als erfordert
nicht so fast die Billig- als Nothwendigkeit,
daß wir desselben vierten Theil, die Reu,
und Leyde nemlich, in eine genauere Beob-

ach-
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achtung ziehen, und in einen vollkommenen
Grad zu erwecken lernen. Dahero

Kurze Erklärung,
Was die wahre vollkommene R e u ,

und Leyd seye?
ES ist zu bemerken, daß wir von jener Reu

hier Anregung machen wollen, welche
den Menschen auch ohne Beicht, wann er
diese nicht solte ablegen können, allem in den
Stand der Gnaden setzen kann, wann er nur
des vesten Willens seyn wird, so bald er Ge-
legenheit findet, die Beicht gern, und wil-
lig abzulegen. Von dieser dann zu reden,
als welche unendlichen Nutzen jenen bringet,
so ihnen solche angewöhnen werden; so ist
zu wissen, daß nicht alle Reu eine wahre Reu
seye, und sich die vermessene Sünder nicht
zu schmeichlen haben, im Sterbbeth wollen
sie schon eine vollkommene Reu, und Leyd
erwecken, dieser sich bedienen, und alsobald
selig dahin sterben. Es giebt Reu bey ei-
nem Dieb, wann er merkt, daß ihm der
Strick zu nahe kommt, aber dieß ist eine
natürliche Reu, und eben dessentwegen
nichts nutz. Es reuet ein Mensch, daß sie
sich hat verführen lassen, und in die große
Schand verfallen ist, aber es ist nun eine na-
türliche Reu, eben darum unfruchtbar. Es
gibt eine Reu bey denen Spielern, und

E 2 Voll-
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Vollsäufern, daß jene ihr Geld verspielt,
diese ihr Gesundheit verderbt, es ist wiede-
rum nur eine natürliche Reu, und folglichen
nicht hinlänglich, bekennet der Heil. Augu-
stinus l. de vera, & falsa poenit. Es gibt ei-
nige, die es bereuen gesündiget zu haben,
aber nur wann sie die Strafe vor Augen se-
hen, wie dann dem Mörder erst seine Sün-
den müßfallen, wann es auf die Straf und
auf die Peinigung loßgehet; und solche Reu
wird man vielfältig in dem Todtbeth der
Sündern antreffen; sie tragen Reu, weil
es die höchste Nothwendigkeit, es reuet sie,
weil allgemach der Lebens-Faden abgelof-
fen, die lange Ewigkeit anbricht, und die
Reise in unbekannte Landschaft vor der Thür
ist, wann sie aber wüßten, daß noch nicht
die Gefahr, O da wurde es ganz eine andere
Reu seyn, es wurde sie reuen, daß sie ei-
ne Reue gemacht hätten.

Auf die rechte wahre Reue dann zu
kommen, welche vollkommen seye, muß man
vorläuffig wissen, was eine wahre Reue ins-
gemein seye, diese wird uns also angezeigt,
ex Trid. ss. 14. l. 4. Die Reu und Leyd ist
ein Schmerzen des Gemüths, und Verflu-
chung der Begangenen Sünd, mit dem
Vorsatz inskünftig nicht mehr zu sündigen.
Da ist wohl zu merken, daß es nicht genug
die Formul einer geschribenen, oder gedruck-
ten Reu abzubetten, oder selbe auswendig
zu
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zu lernen, und obenhin herab zu lesen: dann
es heißt dolor animi. Es muß ein Gemüths-
Schmerzen, eine Trauer, eine Betrübniß des
Herzens seyn, nicht zwar empfündlich, wel-
ches gut wäre, doch nicht nothwendig, wohl
aber von Herzen gehen, was man spricht,
oder liefet. Mein? wie oft höret man: es
reuet mich von Herzen, will lieber tausend-
mahl sterben, als GOtt nur ein einziges
mahl mehr beleidigen. Es wäre gut, und
recht, wanns also von Herzen gemeynt
wäre.

Ich sage es noch einmahl, wann es von
Herzen gemeynt wäre, aber wann ist es also
gemeynt? dort nicht, wann du dir kein Be-
wegursach vorstellest, wegen welcher du lie-
ber tausendmahl sterben, als GOtt beley-
digen wolltest: wann dann du dir solche vor-
stellest, und dieß dir dein Herz bewegt, und
zur Reu antreibt, darnach lässet es sich an-
sehen, daß es eine wahre Reu; eben dieß bin
ich jetzt würklich gesinnet dir lieber Leser zu
lernen, und ganz klar, leicht, und in der
Ubung in verschiedenen Ecemplen vorzu-
stellen.

E 3 Vor-
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Vorstellung etlicher Beweg-Ursa-
chen, a u s welchen man gar leicht zu

einer vollkommenen Reu, und Leyd
kan gelangen.

Erste Bewegursach,
AEternitas: Die Ewigkeit.

Den Anfang muß der König deren Büs-
sern machen : von diesem wissen wir,

daß er groß gefehlt, und sich sehr versün-
diget habe, wir wissen aber auch, daß er
gebüßt, und das Böse bereuet hat. Zu die-
ser wahren Reu aber sich zu bewegen, was
stellet er ihm vor? Die Ewigkeit, dessen lan-
ge Jahre, dessen Länge ohne End, und die
vergangenen Jahre, so er in Sünden wider
GOtt so undankbar zugebracht: Ich hab
an die alten Täg gedenkt, und die ewigen
Jahre zu Gemüth genommen.

Er will sagen: zweyen Ewigkeiten ha-
be mich mir ausgesetzt, der einen verlustiget,
und in der andern ewig gepeiniget zu wer-
den. Was Ubel hab ich gethan, wegen ei-
nem einzigen Wollust hab ich mich in die Ge-
fahr gesetzt, die ewigen und unaufhörlichen
Wollüsten zu verlieren, und in die Gefahr
begeben, die ewigen Peynen zu überkommen.
Was sage ich aber wegen denen ewigen Wol-
lüsten? daß es mich reue, nein! nicht des-

sent-
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sentwegen, sondern weil ich dem Gebeth al-
ler wahren Wollüsten, das höchste Gut selb-
sten zu verlieren, mich in die Gefahr gesetzt
habe. Ich hab die Tag, und ewigen Jahr
bedenke. Ach! Schmerzvolles Verlieren,
und dieses Gut ewiglich: um einen augen-
blicklichen Wollust! Diese Ewigkeit stellte
ihme David vor, und zuweilen auch die Ge-
genwart GOttes, da er sagte: Und ich,
ich hab Ubels gethan vor dir O GOtt!
ich hab vor deinen Göttlichen Angesicht, in
deiner Gegenwart gesündiget. Und auf
dieses folgte eine solche wahre Reu, welche
vollkommener nicht seyn kunte, ich hab dem
HErrn gesündiget!

Zweyte Bewegursach,
Infernus: Oder die Hölle.

Dem ersten König folget ein anderer, der
fromme Ezechias, dieser stellte ihme vor

die leidige Höll: Ich hab gesagt, nun wer-
de ich mitten in meinen Tagen zu der Por-
ten der Hölle hinunterfahren, deswegen
rufft er auf : Ich will vor dir alle meine
Jahr wiederum überdenken, in Biterkeit
meiner Seele : Aber nicht nur pur wegen
denen Peynen der Hölle, sondern und
hauptsächlich wegen dem ewigen Gut, so ich
beleydiget, dieses, dieses allein schmerzet

E 4 mich
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mich, dieser Schmerz verbittert nicht nur
mein Herz, sondern auch meine ganze Seel?

Dritte Bewegursach,
Extremum judicium: Das letzte

Gericht.

Wir wollen auch ein wenig in die jetzige
Welt, und Testament gehen. Der

Heil. Hieronymus bewegt sich zu wahrer
Reu, da er ihme den letzten Gerichtstag vor-
stellte, deswegen mit sich selbst besprechende:
was gerechten GOtt er beleydiget, vor de-
me die ganze Welt zu erscheinen, und zu zit-
tern haben wird: stehet auf ihr Todten, kom-
met zu Gericht, was ist das für eine
Macht, da alle ganz dünn und mager, ja
fast von Würmen gar aufgefressen, zu
erstehen, gezwungen werden.

Susanna, eine Lehrjüngerin Hierony-
mi, nachdeme sie schwerlich gefallen, ermah-
net sie, Hieron. in Epist. ad Sus Lapsam mit
folgenden Worten zu wahrer Reu: die Buß
muß man würken nicht mit Worten, sondern
in dem Werke: dieses geschiehet aber also:
wann du dir vor die Augen stellest, aus
was vor einer grossen Glory du entfallen,
und aus was für einem Buch des Lebens
du seyest ausgetilget worden, und wann du
dir einbildest, du seyest nechstens bey denen
äussersten Finsternussen selbst, wo das im-

mer-
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merwährende Weinen, und Zähnklappern
ist. Und aus diesem siehe, was großen
GOtt du beleydiget habest? Wer jener,
der deinen Namen ausgelöscht? jener, der
die Höll erbauet? Wer jener, welchen du
so spöttlich beleydiget hast.

Vierte Bewegursach,

Das bitterigste Leyden, und Sterben
JEsu: Passio Christi.

Diez ein grosser Geist-Mann, erinnert,
daß wir uns sollen nach begangener

Sünd vorstellen, die im Tod Christi zer-
sprungene Stein; das Leyden JEsu habe
die Stein zerspaltet, warum sollte
es dir dein Herz nicht zerspalten : Wa-
rum haben sich die Felsen zerspaltet, sagt er
O Sünder! was gedenkest du? die Felsen
sind zerspaltet, der Vorgang des Tempels
von oben, bis unten entzwey gerissen, in
der Abscheidung der Heil. Seel unsers Er-
lösers von seinem Heil. Leibe, durch den
Creutztod, was meynest du, daß kräftiger
seye, daß auch dieses dein Herz vor Reu,
und Schmerzen sich zerspalte: weil du wi-
der einen so gütigen GOtt gesündiget; was
ist kräftigers : als JEsum Christum ster-
ben, und alle seine Gebein also von einan-
der zertheilt sehen, daß ein jeglicher, so

E 5 zum
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zum Creutz hinzu gehet, ihme insonderheit
könne vorstellen, wie sich sein Herz vor
Schmerzen sollte zertheilen, weilen nach
Zeigniß des Psalmisten, Christi Gebein also
von einander abgesondert : daß sie alle
haben können gezehlet werden.

Zacharias der Prophet will auch dem
Sünder das Leyden des eingebohrnen Gött-
lichen Sohns, den er beleydiget, vorstel-
len, was das schmerzliches seye einem Va-
ter, wann man dessen eingebohrnen Sohn
sollte beleydigen, und du hast ihne so oft
beleydiget, aufs neue wiederum gecreutzi-
get, so höre dann, was er sagt in der Per-
son deines Heylands: Und sie werden mich
anschauen, den sie durchstochen haben, sie
werden ihn auch beweinen, wie man ei-
nen einig gebohrnen Sohn beweinet, und
Leyd über ihn tragen, wie man über das
Absterben eines Erstgebohrnen pflegt Leyd
zu tragen. Und diesen eingebohrnen, so lie-
ben Sohn eines so lieben Vaters hast beley-
diget.

Fünfte Bewegursach,
Prolongatio Temporis: Die Verlän-
gerung der Gnadenzeit: Oder Longonimi-

tas Divinae misericordiae, die Langmüthig-
keit der göttlichen Barmherzigkeit.

Augustinus kein gemeiner Sünder: aber
auch kein gemeiner Büsser, der stellet

ihme
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ihme vor, was für einen barmherzigen GOtt
er beleidiget, er hat die Erschaffung, Er-
lösung u. sonderbar die Verlängerung der
Zeit zur Buße in Bedenken gezogen, also
ermahnet er : es ist wohl zu betrachten,
wenn du beleydiget, wie gut, wie gnädig
er ist, der dich aus seiner unendlichen Gü-
te und Barmherzigkeit aus nichts erschaf-
fen. Zu betrachten ist es : einen solchen
Vater beleydigen, und wieder seinen Wil-
len thun, wie grausam es seye. Dieser lie-
be GOtt wartet auf dich: verlängert dir
die Gnadenzeit: nicht aber, daß du zu Grund
gehest, sondern, daß du dich bereuest.

Sechste Bewegursach,
Verschiedene Tittlen, mit welchen

Christus JEsus von den Heil. Vä-
tern geehret wird.

Andre stellen die Güte JEsu, dessen Lie-
be, und Freygebigkeit vor. Unter

welchen der erste S. Petrus Chrysol. Serm. 23.
daß JEsus allen Alles geworden seye, siehe!
du hast an JEsu deinen König, deinen
Priester, deinen Hierten, dein Opfer.

Der Heil. Augustinus fährt gleich wei-
ters mit mehrern fort, in Ps. 53. Christus
ist ein Brunn, weilen er die Durstigen trän-
ket. Er ist ein Liecht, weilen er die Blin-

den
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den erleuchtet. Wann du die Heil. Sacra-
menten bedenkest, so ist Christus das Hei-
ligthum aller Heiligthümer. Wann du sei-
ne Herd betrachtest, so ist er ein Hirt, über
alle Hirten, wann du ein Gebäu dir vor-
stellest, so ist Christus die Grundveste, und
Fundament, Christus mit einem Worte ist
uns alles, wann du deine Wunden zu hei-
len verlangest, so ist er ein Arzt, wann
dich das Fieber erhitzet, ist er dir ein fri-
sches Brunquell. Also redet auch S. Am-
brosius, und treibet auf gleiche Weise zur
Reu an. De Virg Wann dich deine Un-
gerechtigkeit beschweret, ist dir Christus
die Gerechtigkeit, wann du Hülf vonnö-
then, ist er deine Stärke, wann du den
Tod förchtest, ist er dir das Leben, ver-
langest du den Himmel, so ist er der Weeg,
Wann du die Finsternuß fliehest, ist er dir
das Liecht, wann dich hungert, ist er dir
eine Speiß.

Der Heilige Vater Chrysostomus in
der Persohn JEsu, lasset sich mit güldenen
Worten verlauten, um desto leichter zur
Bitterkeit der Seelen, wegen dem beleydig-
ten JEsu aufzumuntern, hom. 63. in Matth.
Ich selbst bin der Vater, Bruder, dein

HErr, Gespons, Ernährer, dein Kleid,
und Fundament. Was du immer verlan-
gest und begehrest, das bin ich dir alles
selbsten, du sollst in keinem Dinge Mangel

ley-
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leyden, ich will ganz und gar dein seyn,
ich bin dein Freund, dein Mitglid, dein
Bruder, Schwester, Mutter, alles bin
ich dir, wann du mir nur zugethan blei-
best, und von Herzen lieben thust. Sehet
was uns Christus JEsus alles ist, und
diesen beleydiget zu haben, sollte uns nicht
von Herzen reuen? in Wahrheit ein solcher
müßte kein menschliches Herze haben.

Siebende Bewegursach,
Coeli gaudia. Die Freuden des

Himmels.

Noch tausend andere hätte ich hinzu zu
setzen, aber aus diesen allein erwähle

ich das Heil. Evangelium: es war eben
das Evangelium von der Verklärung Chri-
sti auf dem Oelberg, welches uns vorstel-
let, mir was Liebe JEsus seine Jünger
umfangen, daß er ihnen sogar einen Vor-
genuß gegeben von seiner himmlischen Herr-
lichkeit, und vor ihnen ist erkläret worden.
Was thut aber ein Sünder, welcher GOtt
beleydiget? er verachtet die Glori, und
Schönheit GOttes, und getrauet sich zu sa-
gen: da ist nicht gut seyn, wohl aber in de-
nen zeitlichen Wollüsten, er achtet das himm-
lische Vaterland weniger, als die von Koth
und Laimb aufgebauten Häuser, O was
Blind- und Unwissenheit! sollte es dich dann

nicht
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nicht schmerzen, wann du die ewige Glorie
verscherzest? ja nicht nur diese verliehrest,
sondern das höchste Gut, den Geber der
ewigen Glorie selbst. Muß ich ruffen mit
dem großen Geistmann Prospero. Serm Claust.
Gute Nacht ihr Thaboreischen Freuden: ich
hab mein Gefallen ab denen Todsängsten
des Calvariberg, gute Nacht ihr Lustbar-
keiten des Bergs Thabor, ich erwähle die
Bitterkeit der Buß und Reu.

Aber damit wir nicht nur eine unvoll-
kommene, sondern eine wahrhaft vollkom-
mene Reu und Leyd machen mögen, so laßt
uns sagen: und wann auch kein Höll kein
Himmel wäre, und ich weder diesen verlieh-
ren, noch jene verdient hätte, so ist mir
doch nicht deswegen allein, sondern vor al-
len und hauptsächlich darum leyd, und reu-
et mich von Herzen, daß ich dich O
GOtt!das höchste liebwertheste Gut belei-
diget habe, dieses reuet, dieses schmerzet
mich, und deßentwegen verfluche ich die
Sünd.

Paradigma, oder Vorbild,
Der würklich vollkommenen Reu und

Leyd, gezogen aus denen vorbemeld-
ten Beweg-Ursachen.

ACH, Wehe! ach Wehe! O Ewigkeit!
O lange Ewigkeit! O Ewigkeit, die

sich
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sich nicht mehr endiget! wie tief tringest du
in mein Herz: du machest mein Herz in
Bitterkeit zerfliessen. Ewig leyden? ewig
gepeyniget werden? ewig allzeit, ohne Auf-
hören gemartert werden? Ach! was hab ich
gethan, daß ich den ewigen GOtt beleydi-
get: hätte ich diesen nicht so tyrannischer
Weise entehret, wurde auf mich kein so be-
schwerliche Ewigkeit warten. Aber siehe,
O rebellisches Herz: dieser Lohn ist für dich
bereitet, du köntest eine süsse, wollüstige
Ewigkeit haben, wann du die Bitterkeit
der Sünd nicht gekostet hättest. Aber O
verblendtes Herz! sage, bekenne: hast du
es nicht tausendmal verdient? Ach ja, ruf-
fe und schreye, Ach ja: ich habs verdienet,
deswegen reuets mich nicht, daß ich eine
peynliche Ewigkeit zu leyden habe, wohl
aber reuet mich, daß ich dich, O ewig lieb-
ster GOtt! der kein Anfang kein End hat,
der über alles zu lieben, so schimpflich be-
leydiget habe.

Bewegursach der Reu , in Anse-
hung der Höll.

NIchts destoweniger tringet mir doch
durch Mark und Bein jenes erbärm-

liche Marterort, und greuliche Gerichtshaus
der erzürnten Gerechtigkeit: welches für
mich schon zubereitet, angefeuret, mit den

ent-
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entsetzlichsten Peynen angefüllet ist. O Höll
O leydige Höll! Ich steige hinunter, heut,
und in den besten Jahren, ja in der Blüthe
meines Alters : In denen äusseristen Fin-
sternussen erblicke ich doch mein mir zuberei-
tete Wohnung: Jene Marter und Peyn,
so mir billichst und gerecht ist von dem er-
zürnten Richter angeschaffet; Ach! O Höll?
O Pein! in Betrachtung deiner erzittere
ich, das Blut in denen Adern hört zu flüs-
sen auf: was hab ich gethan, daß ich durch
meine Mißhandlung mich in dich gestürzet
hab: wie reuet es mich . . . . Aber was?
Nein! nein! es reuet mich nicht: dann ich hab
noch ein grausamers Peyn- und Marterort
verdienet: nein dieses reuet mich nicht, daß
ich muß ewig gemartert werden; aber das
reuet mich herzinniglich : daß ich mich ver-
messen, dich o unendliche Gerechtigkeit zu
erzürnen, und zu beleydigen ! Das allein
erschrecket mir das Mark in Beinern, das
Blut in denen Adern. Deswegen durch-
tringet der Reuschmerz meine Seel, wann
ich nur an die sündhaften Jahre zurück ge-
denke.

Bewegursach der Reu, in Betrach-
tung des letzten Gerichts.

ICh falle von einer Reu - Schmerzens-
Ohnmacht in die andere; kaum ist der

Grund des höllischen Kerkers aus meinen
Au-
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Augen entwichen, erschallt ein erbärmliches
Gethöß in meinen Ohren. Ihr Todten ste-
het auf, kommet vor das Gericht! was ab-
scheuliche Gestalt erblicke ich schon vorhi-
nein, in welcher mein sündiger Leib wird
auferstehen? Ich erblicke die unendlichen
Schönheiten, in welchen alle reumüthige,
und büssende Seelen ganz glorreich erschei-
nen werden. Was Betrübnuß stosset mei-
nem Herze zu: daß ich mich selbsten dessen
beraubt hab! o Sünd! o wilde Bestie! du
bists, so mir die Ehre, und Glorie entzogen
hast! du bists, welche mich so abscheulich be-
kleiden wird. Ach! Komme o elender Mensch
zum Gericht! komme o Beschuldigter der be-
leydigten göttlichen Majestät! komme, und
eröffne deine Augen : was erblickest? den
erzürnten göttlichen Richter: deme ein zwey-
schneidendes Schwerdt zum Mund ausgehet:
Die Viele und Menge deren Mitrichtern:
alle meine von der ersten bis zur letzten, von
der größten bis zur kleinsten begangene An-
zahl der Sünden: Ach! was Wort, was
Gedanken, was Werk? wie oft? wieviel?
wann? wo? wie? mit wem ich solche began-
gen? ich merke schon, was für ein Urtheil
endlich über mich ergehen wird : Ihr Fel-
sen, ihr Berge fallet über mich, bedecket
mich vor dem Angesicht desjenigen, welcher
auf dem Thron sitzet. Vor dem Angesicht
des erzürnten göttlichen Lammes. Ach

F Greul
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Greul! ach Schröcken! ach Schand! HErr!
wer wird bestehen, und sonderbar wie wird
es mir ergehen? Was hab ich gethan? daß
ich dich beleydiget ? Dessen aber allen un-
geachtet, wollte ich gern all diesen Schrö-
ken, all diese Schand und Spott vor dem
ganzen himmlischen Heer, vor allen Men-
schen, und Engeln ertragen, wann ich nur
wiederruffen könnte, daß ich dich beleydiget
habe. O liebreiches göttliches Lamm! die-
ses allein tringet mein Herz, und Seelen
durch.

Bewegursach der wahren Reu, aus
dem Leyden Christi.

DAnn ich siehe dein verwundtes, annoch
offen stehendes Herz, ich erblicke dein

verwundete, und durchgrabene heilige Händ
und Füß, welche nicht mehr Blut- ristig,
sondern vor Helle, und Klarheit schimmern
und glanzen: Diese schreyen mir zu, diese
deuten mir klar an, was ich mit meinen
Sünden mich zu thun unterstanden, dort,
da ich gesündiget, hab ich es nicht gesehen,
aber jetzt muß ich sehen, wen ich durchsto-
chen hab. Leyden und sterben JEsu Chri-
s t i . Das seynd Worte, welche an dem
Stamme des H. Creuzes, mit gulde-
nen Buchstaben der ganzen Welt werden
vorgewisen werden. Dieß Leyden und Ster-

ben
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ben wird schreyen, was lieben, gütigen, barm-
herzigen Erlöser, und Seeligmacher ich beley-
diget habe! dieß wird schreyen, wie der gütigste
JEsus kein Tröpflein Blut im ganzen Leibe,
so er nicht vergossen: Kein Theil und Glied-
massen, so nicht verwundet war: kein Angst,
Marter, und Tod so schmerzlich, als eben
die Marter JEsu gewesen, so er freywillig
und gedultigst ausgestanden, liebreichist?
freygebigst übertragen, und mir zu liebwil-
ligst alles geschenket hat. Aber was hab
ich erwideret? nichts als Schmach, nichts
als Sünde und Laster. O Mensch ! aber
kein Mensch! ein Unthier bin ich, der ich ei-
nen so lieben GOtt, eine so große Liebe, ein
so treuen Vater, eine so treue Mutter beley-
diget: Du warest mir alles, ein Bronn,
wo ich meinen Durst könnte löschen : ein
Liecht, so mich erleuchtete, ein Hirt, so
mich weydete, ein Fundament, und Grund-
stein, so mich haltete. Du warest kurz zu
reden alles, S. Aug. l. c. es bewundert mich
nur, wo ich meine Gedanken, mein Sinn,
meine Vernunft müsse gehabt haben, da ich
mich zu versündigen, dich o JEsu zu beley-
digen erfrechet habe; aber jetzt, jetzt erbre-
chen mir meine Augen, da ich siehe, was ich
gethan: jetzt fühle ich ein solches Leyd, wel-
ches zu fühlen bekennet hat jene Mutter,
welche ihr einzigen eingebornen Sohn bewei-

net, und beschmerzet.
F 2 Be-
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Bewegursach der Reu der Verlust
des Himmels.

ALlein der Reu-Schmerzen endiget sich
in meiner Seele noch nicht: es erbricht

ein ganz neue Schau- Bühne, ein ganzer
wollüstiger und glückseliger Himmel? o
schöner Himmel, O edler, Lustvoller Him-
mel! O Himmel! wie hast du dich mir heut
vorgestellet: der du bist der einzige Gegen-
wurf meiner äusseristen Bitterkeit! du bist
nicht mehr jenes Lustvolle Paradeiß für mich
sondern ein Ort, welches mich ewig plagen
und tyrannisiren wird; du bist mit lauter
Wermuth angefüllt, in welchem fast mein
Herz ersäuffet wird, dann dich hab ich ver-
lohren: dich hab ich verspielt! du bist nicht
mehr für mich gewidmet: von dir bin ich
nunmehr ausgeschlossen, weil ich gesündiget:
das tringet mir tieffist zu Herze . . . um ein
Pagathel! um eine Hand voll Erde! um ein
augenblicklichen Wollust! um ein Linsenmuß
hab ich alles Gutes verscherzet: Ach ! wie
reuet es mich, und wird mich ewiglich reuen.
Aber was sagest du unbehutsame Zunge?
es reuet dich, GOtt beleydiget zu haben,
weil er dir den Himmel abgenommen, und
billichst von selben ausgeschlossen ? weist
aber, was du für einen HErrn, für einen
GOtt, für eine Majestät beleydiget, hast
du dann nicht den höchsten Baumeister, der

dieß
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dieß himmlische Gebäu gestaltet, selbst an-
gegriffen, jenen unendlichen liebreichen Gärt-
ner, welcher das himmlische Paradeiß selb-
sten angelegt, beleydiget? Hast du nicht
jene Majestät verwegener Weise angegrif-
fen, vor welcher Höll, Himmel, und Er-
de zittern? hast du nicht jene unendliche
Schönheit, jenen Himmel, welcher GOtt
ist, entunehret? ey! was sollte ich dann
eine Reu, fassen, wann ich den Himmel, so
nur ein Pagathel, nur ein Tröpflein gegen
dem Meer, und ewigen Brunn-Quell, ge-
gen GOtt zu rechnen ist, verlohren habe?
Ich ruffe dann ganz zerknirscht: mit dem
obigen büssenden Herze: Gute Nacht ihr
himmlischen Freuden des wollüstigen Bergs
Thabors: ich fühle keine Bitter- sondern
Billigkeit, daß ihr mir entnommen, und
ich darvon bin ausgeschlossen worden, das
haben meine Sünden gerechter Weise ver-
dient: mein Herze wendet sich zu denen
Todsängsten des Calvariebergs: allda lasse
ich sattsamen Raum allen schmerzlichen An-
muthungen, aller Betrübniß, und Wehe-
muth, jenes zu beweinen, und zu bedauren,
was ich gethan, und was ich endlich dem
letzten Herzensstose meinem verliebten JEsu
gegeben: die Sünde, die Mißhandlungen,
die Beleydigungen GOttes. Lebet wohl
ihr himmlischen Wollüste: ich erwähle die
Schmerzen einer wahren Reue. Fallet über
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mich ihr Todsängsten des Calvariebergs,
zermartert, zerreisset, zerbrechet mein Herz,
ich erbiethe mich ganz und gar: ja ich for-
dere euch heraus: ichr werdet mir doch so
viel Leyd nicht anthun, als noch mehr und
heftiger ich bereitet bin, auszustehen! Le-
bet wohl ihr ewigen Lustbarkeiten des himm-
lischen Paradeiß: wann schon für mich al-
les verspihlet, alles dessen beraubt, so krän-
ket es mich wenig, oder gar nichts, weil
ich nur die Bußängsten in meiner Seele
fühle, und empfinde, mit welchen ich alle
meine Sünd und Laster, welche fast unend-
lich ander Zahl, greulich wegen der Ab-
scheulichkeit anzusehen, beweine, und be-
seuffze: dann allgemach erkenne ich, wer
derjenige, so dich o höchstes unendlich lieb-
würdigstes Gut beleydiget hat: Dieser
Schmerzen: diese Reue, diese Bedaurung,
wird mein Gemüth so lang und viel durch-
dringen, bis es endlich unterligen und
erbrechen muß. Daß jedoch noch so viel
Kräften überbleiben, daß es ruffen könne:
HErr es reuet mich unendlich, allein aus
Liebe deiner, und so lang wird es mich reu-
en, so lang du GOtt seyn wirst in alle Ewig-
keit Amen.

S i e -
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Siebende Anmerkung:
Von denen Zeichen der wahren,

und rechtfertigen Reu, und Leyd:
item von der Würkung derselben.

WEil viel seynd, welche gerne ein Zei-
chen vom Himmel hatten, um sich

versichern zu können, ob sie in Gnaden stün-
den bey GOtt oder nicht? Ob sie eine rech-
te Reu, und Leyd gemacht? ob sie also im
Stand der Gnaden, oder ob sie sich ver-
lassen könnten in dem Sterbbet eines guten
Tods zu sterben; oder wann sie nach ange-
wohnter Reu, und Leyd, auch diese abge-
gelegt, ob sie vor GOtt gültig seyn wur-
de, wann sie in selber gäh dahin sterben
sollten? weil solche, sage ich gern ein Zei-
chen von Himmel hätten, will ich anstatt die-
ses Zeichen andere an die Hand geben, daß
wann sie solche bey der Reu und Leyde fin-
den werden, kann ich ihnen anstatt GOt-
tes andeuten, daß sie in dem glückseligen
Stand seyen, als in welchen, wann sie ster-
ben sollten, obschon schnell, und gäh, je-
dannoch glückselig sterben würden. Will
demnach 1. von denen Zeichen worvon eine
wahre Reu könnte abgenommen werden, reden.
2. Was Würkung selbe haben werden.

F 4 Pun-
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PUNCTUM I.
Etliche Zeichen, aus welchen man fast

unfehlbar abnemmen könne, eine wahre
Reu und Leyd gemacht zu haben.

ICH finde bey denen Heil. Vätern vier
Zeichen, welche, wiewohlen nicht un-

fehlbar, doch fast unzweiffelhaftig die Reu,
und Leyd wahrhaft gewesen zu seyn anzei-
gen. Erstens die schnelle Ablegung der
Beicht, daß, wann du eine Reu gefasset,
aber die Gelegenheit nicht gehabt, die Beicht
abzulegen, jedoch den Willen in ereignen-
der Gelegenheit selbe abzulegen, du als-
bald, wann solche sich ereignet, ungesaumt
solche ablegest, und zwar redlich aufrecht,
und ohne Urrmäntlung, so kanst dich ent-
schliessen, daß die vorhergemachte Reu ei-
ne wahre Reu gewesen seye. Zum Exempel:
es ist geschehen, daß du auf dem Land in
eine böse Gelegenheit kommest, in selber
dich verfehlt, mit einem Manns-Bild u.
nun nach Uberlegung dieser erbärmlichen That
reuet es dich, wünschest, daß es nicht ge-
schehen wäre, du erkennest die große Unbild,
so du deinem GOtt hast zugefüget, du wün-
schest nur einen Beichtvater zu haben, da-
mit du alsobald dich von der Sünd reinigen
köntest, es ist aber eine Unmöglichkeit einen
zu überkommen; dahero eweckest einen Reu-
schmerzen in deinem Gemüthe.

Un-
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Unterdessen stehet es eine geraume Zeit
an, daß du in die Stadt kommest, da ereig-
nen sich Gelegenheiten genug, alsbald lauf-
fest einem Beichtvater zu, bekennest, wie
du dich schuldig weist, da getröste ich
dich, daß dieß ein Zeichen, als wann es
vom Himmel wäre, daß deine vorige Reu
eine gute gewesen, und sofern du in selber
ohne Beicht, doch mit dem Willen zu beich-
ten, gestorben, wärest ohne Zweifel selig
geworden, weil auch die vollkommene Reu
ohne Beicht die heiligmachende Gnad zu-
wegen bringet. Dieß ist zwar ein gutes,
auch nothwendiges Zeichen. Entgegen,
wann du in die Stadt oder an ein anders
Ort kommen wärest, wo du Gelegenheit zu
beichten gehabt, jedoch aus nachläßiger
Lauigkeit bis etliche Wochen, oder gar Mo-
nath selbes verschoben hättest, da zweifle
nur kecklich an deiner Reu, und auch an
der Seeligkeit, so du dort ohne Beicht ge-
storben wärest.

Das zweyte Zeichen reget mit nach-
drücklichen Worten an der Heil. Vater Au-
gustinus. Serm 7. de Temp. Ser. 3. nativ.
daß es seye der Haß, die Verwerfung, der
Grausen, und Eckel ab der begangenen
Sünd, der Haß der Sünd, und die Lie-
be GOttes, machen ein gewises Zeichen ei-
ner wahren Reue aus : allein muß solches
ernstlich von Herzen geben. Betrachtet nur

F 5 ei-
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einen in der Ungestümme des Meers daher
Kreutzenden, so alle Augenblick den Schiff-
bruch erwartet, was thut er? alle seine
Waaren wirft er ins Meer hinaus, damit
er nur nicht Schiffbruch leyde, hat er die
Waaren nicht dannoch lieb? seynd sie ih-
me nicht anständig? ja freylich liebt er sie
noch, und hätte sie nicht um so theuren Werth
eingehandlet, wann sie ihm nicht gefallen
hätten, er verwirft sie nicht aus Haß, son-
dern weil ihn die höchste Noth darzu zwingt;
er wünscht entgegen beständig, wann er nur
seine Waaren nicht verliehren därfte; also
kommt einer in Lebensgefahr, und sihet,
daß er unfehlbar werde scheiteren, und der
ungestimme Tod Leib und Seel entzweyen:
oder kommt in eine andere Gefahr, und
weißt, daß, wann er nicht all seine Sün-
den redlich von sich werffe, der Seligkeit
verlurstiget werde, macht zwar eine Reu,
aber verwirft seine Sünden nicht pur aus
Haß, aus Liebe GOttes, sondern weil es
die Nothwendigkeit also erfordert, die Zu-
neigung aber der Sünd bleibt noch im Bu-
sen, und ist kein Zeichen einer wahren Reu:
wann nicht neben dem Haß der Sünd auch
die Liebe sich einfindet.

Es ist noch über das zu merken nach
Lehr des H. Augustini l. c. daß nicht aller
Haß, ein wahrer Haß der Sünd, und zur
wahren Reu gültig seye, sondern jener Haß

ist
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ist der wahre Haß, welcher dem Haß glei-
chet, so ihr zu eurem höchsten Feind traget.
Wie hasset ihr euren Feind? ihr fliehet seine
Gegenwart, ja wann ihr ihn von weiten se-
het, geht euch Gift, und Gall über, wann
ihr gähling ihm unter die Augen kommet,
oder in einer Gemeinschaft zusammen tref-
fet, entziehet ihr euch gleich; oder wann ihr
nicht könnet, zeigt ihr kein gutes Gesicht
gegen ihm, ihr redet von ihme mit Ver-
druß, ja schmähet ihne, und wann ihr nur da-
ran gedenket, so machet es euch einen Wie-
derwillen.

Also wann ihr rechte Ren habt, so fasset
ihr auch ein solchen Haß, welcher dann zei-
get, daß euch die Sünd völlig zuwieder,
wann ihr eine Gelegenheit sehen sollet, sel-
be zu begehen, und gehet euch Gift, und
Gall über, wann ihr daran gedenket, und
habt darob einen Unwillen, ist es ein Zei-
chen einer wahren gehabten Reu. Ich ver-
stehe aber unter diesem Unwillen einen rech-
ten Haß, dann es ist ansonst ein Unterschied
zwischen dem Haß, und Unwillen, dieser
vergehet gleich, jener aber ist von längerer
Dauer, und wird nicht leicht hinweg gelegt.
Wann dann dieß geschehen, tröstet euch,
daß eure Reu wahrhaft gut sey gewesen,
und so ihr in selber solltet gestorben seyn,
ihr auch euch des Himmels hättet getrö-
sten können.

Ent-
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Entgegen, wann ihr euch gleich wieder
gemein machet, in die alte Gegenwart, Be-
kanntschaft, und Freundlichkeit einlasset,
glaubt nicht, daß die Reu eine wahre Reu
gewesen, und so ihr ohne Beicht in selber
gestorben, wäret ihr sicher, und gewiß ver-
dammet worden. S. August. l. c. dann
wann ihr wahrhaft wäret bereuet gewesen,
hätte die Reu über jenes so baldnicht nach-
gelassen, welches ihr vorhero gehasset.

Das dritte Zeichen, wann ihr euch nach
der Reu etwas wenigers hartes kosten las-
set: gesetzt es trift euer Hab, und Gut an,
etwas von selbigen zurück zu geben, wann
es schon hart, und ihr darob etwas zu ley-
den habt: oder euren guten Nahmen, ein
wenig selben aus Liebe GOttes schmälern
lasset: es trifft eine Schamhaftigkeit an,
deswegen selbe auf die Seiten leget: oder
es muß dardurch eine euch liebe Person be-
trübt werden. Zum Exempel, ihr habt
GOtt durch die Ungerechtigkeit beleydiget,
und auch durch die Leichtfertigkeit, jenes
reuet euch von Herzen, in Bedenken, daß
ihr euer höchstes Gut so schwer beleydiget,
deswegen auch euern Nebenmenschen so listig
hintergangen: Ihr thättet gern beichten,
habt keine Gelegenheit, mithin reuet es euch
von Herzen. Aber wie wollet ihr durch ein
Zeichen erkennen, ob diese Reu gut, und
zur Seligkeit, ohne Beicht giltig seye?

Ich
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Ich will euchs sagen, wann ihr Hand an-
leget, euch ein Beschwerde kosten lasset,
daß indeme ihr allgemach das abgenomme-
ne anfanget, zurück zu geben, ihr einen
Mandel an denen sonst nothwendigen Din-
gen, oder so ihr gewohnt worden zu gebrau-
chen, gern leydet; das ist ein wahres Zei-
chen der wahren Reuhe.

Uber dass wann ihr erkennet, daß ihr euch
greulich wider das sechste Gebott verfehlet,
aber deswegen euch reuet GOtt beleydiget
zu haben; woher nehmt ihr ein Zeichen, wel-
ches euch die wahre Reu und Leyd zu ver-
stehen gibet? aus deme, daß, wann ihr schon
wisset, daß es der Person, so ihr geliebet,
mißfällig, wann sie sehen muß, daß ihrs
nicht mehr bedienet, ihr dannoch dieses nicht
achtet, daß, was ihr gehabt, weggebet,
nicht gebraucht, oder zuruck stellt, das sind
Zeichen der wahren Reu.

Viertens der bereite Willen, alles das
jenige anzunehmen, was GOtt dem Beicht-
vater, da sie beichten solten, eingeben wür-
de, selben gehorsamen, nicht widerreden,
und solche willfährig in dem Werk erzeigen.
Ein schönes Exempel lise ich bey Sur. in Fest.
S. Odonis 17. Nov. der Graf von Overnien
lage tödtlich krank, deswegen verlobte er sich
zu dem Heil. Martinum von Turon, liesse sich
auch dorthin tragen, allein ohne Hülf und
ohne Trost: es bittete der Graf so inbrün-

stig,
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stig, daß er auch die häufige Zäher vergos-
sen, aber umsonst, er versprache, verlobte
Geschänke, machte Vorsätz: wolte sich doch
nichts zu einer Aenderung schicken; es er-
staunten alle ob dieser unverhoften Abschla-
gung, wo doch der Heil. Martinus, so vie-
len tausend geholfen hätte: einstens besuch-
te ihn der H. Otto Bischof; der Graf klag-
te ihme die abgeschlagene Bitt; glaubs wohl,
erwiederte der Heilige, nicht ohne Ursach,
gebet zurück das Geschier, so ihr aus dem
Tempel dieses Heiligen gestohlen, und er
wird auch die erwünschte Gesundheit zustellen.

Wilst du nun erkennen, ob deine Reu
wahrhaft vollkommen, so wirst du es ver-
nehmen, wann du alsobald das ungerechte
Gut zurück stellest, jene, mit welcher du un-
ordentlich gelebt, von dir hinweg stossest,
und ohne Ansehen aller Beschwerlichkeit mit
bereiten Willen alles das jenige entrichtest,
was dir wird aufgetragen.

PUNCTUM II.
Verwunderliche Würkungen der wahren

Reu und Leyd.
DIe grosse Würkung dieses ungemeinen

Heylmittels der wahren Reu ist nicht
zu beschreiben; will also nur ein und andere
Wunder würkende Folgungen anmerken.
1. Daß es in einem Augenblick in die aller-
engiste Freundschaft mit GOtt dem Aller-
höchsten selbsten wiederstelle denjenigen, der

schon
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schon lange Jahr daraus entfallen. Er-
staunliche Proben haben wir in Göttlicher
H. Schrift: Was war der Publican für
ein grosser Aergernüß - voller Sünder: und
dieser ist augenblicklich durch fünf Wort voll-
ständig zu Gnaden gelanget: Luc. 18. 13.
HErr sey gnädig mir armen Sünder! er
hat von Herzen geruffen, und alsobald hat
er verdient zu hören, daß er hierdurch ge-
rechtfertiget worden. Was war der ver-
lohrne Sohn für ein ausgelassener Sünder?
ein Vorbild aller Leichtfertigkeit: und dan-
noch ist er durch zwey einzige Reuwort: Pa-
ter peccavi! Vater ich hab gesündiget! in
ungemeine Freundschaft seines Vaters wie-
derum gekommen, und mit tausend Gnaden
überhäuffet worden. Was ware David?
ein bekannter Ehebrecher, und Todschläger;
allein, er ist der innerste Freund GOttes
geworden durch zwey Worte: Peccavi, Domi-
no, 2. Reg. 12.13. ich hab dem HErrn ge-
sündiget. Wer war der Mörder am Creutz?
und durch ein einziges Wort: Memento,
gedenk meiner, wurde er zu Gnaden aufge-
nommen. J a was sage ich durch Wort, es
seynd sogar die Worte nicht vonnöthen. Pe-
trus, Magdalena zeigen nicht nur mit Wor-
ten, sondern nur mit Zäheren, und Her-
zensseufzeren ihre Reu, und werden ge-
rechtfertiget.

Jetzt



96

Jetzt glaube ich, was Idiota de amore
Dei c. 3. bekräftiget, da er sagt: Es ist
kein weiter Weg zu deiner Liebe, O GOtt,
und mich zu rechtfertigen, dieses allein ist
vonnöthen, daß ich zu mir selbsten lauffe,
zu Bereuung nemlich meiner Sünden. O
edles Mittel wohl zu sterben! es ist nicht
vonnöthen große Reisen, große Unkosten,
große Suppliquen zu machen, dieses allein ist
nothwendig, daß ich zu mir selbst lauffe:
In mir habe ich, wormit ich vollkomme-
ne Verzeyhung erlangen, und geheylet kön-
ne merden.

Zweyte Würkung,
Nach Gestalt der Heftigkeit löschet sie

zeitliche und ewige Straf aus.
Zur Bestättigung dieser Würkung kunte

ich erzehlen jene zwey bekannte Geschich-
ten, deren eine vorstellet ein ärgerlicher gei-
ler Mensch, nachdem dieser dem Erzbischof
di Sans in Frankreich Petro Corbellio die er-
staunlichsten Laster bekennet, legte er ihme
sieben Jahr auf in strenger Fasten, und
Geißlen. Der Büsser sagt, so wenig für so
viel Sünden? dieß sehend der Erzbischof,
legte ihme drey Täg Fasten auf, allein die
Reu wachsete in dem Büsser, und sagte:
Ach heiliger Vater! nur drey Täg? letzt-
lich gab er ihme ein Vater unser auf, über

wel-
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welches der Büsser also reichlich angefangen
zu weinen, und seine Sünden so zu bereuen,
daß er Stein-todt dahin gefallen, hernach
dem heiligen Mann geoffenbaret, daß er
von Mund auf in Himmel gefahren.

Gleichfals hat sich zu Lebzeiten unsers
Ehrwürdigen Rudolphi zu Regenspurg zuge-
tragen mit einer verschreyten Lumpen, wel-
che seine Predig hörte von der Barmherzig-
keit GOttes, darnach sie also bewegt, daß
sie in der Reu gestorben, und schnurgrad in
Himmel fahren gesehen worden; gleiches
von einer, welche mit ihrem Vater in Blut-
schand gelebet, Vater, Mutter, und Kin-
der ermordet, nach der Predig dem Pater
gebeichtet, ohne Absolution und ohne Ver-
richtung der auferlegten Buß dahin gestor-
ben, aber von Mund auf in Himmel gefah-
ren, also Cant. l. 2. de Univ. c. 5.

Seye es auch, daß in der Beicht vieles
ausgelassen, daß wegen vorhergehenden un-
gültigen Beichten, oder wegen nicht recht
gegebener Absolution die Beicht selbsten un-
gültig wäre, so hat doch eine wahre, voll-
kommene Reu die Würkung, daß sie alles
anderes ersetzen, und dich in Stand der
Seligkeit setzen könne.

G Drit-
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Dritte Würkung.
Vernehme nur die weitere Würkung der

wahren Reue aus dem Mund Ferdi-
nandi selbst, welcher in Gen. 3. sect. 21. dies
betrachtend aufgeruffen: Was grosse Käl-
te eine einzige schwäre Sünd in sich halte,
ist aus deme zu ersehen, daß, wann alle
Flammen der ganzen Höllen, und zwar
durch die ganze Ewigkeit an einer Sünd
brennen solten, doch selbe nicht verzehren
kunten. Also hat auch entgegen die wahre
Reu eine solche Kraft, daß, wann sie in das
Feuer der Höllen fallen solte, wo alle Sün-
den insgesammt zwar gestraft, aber nicht
gar vertilget werden, sie selbe alle mit ein-
ander auf einen Augenblick auslöschen wurde.

Es ist hier noch zu merken, daß nicht
gleich auf ein und andern Act, oder Ubung
solche Reu erlernet werde, sondern durch
vielmahl wiederholtes Uben sich daran zu ge-
wöhnen seye, dahero abermahl anzurühmen
die besondere Gewissens-Erforschung, die
öftere heilige Beicht, in welcher man sich
der vollkommenen Reu befleissen solle. Da-
hero wird bey dem Beschluß ein und ande-
rer Reu-Act hinzu gesetzt, welche können
öfters mit größten Nutzen gebraucht wer-
den. Entzwischen

Ach-
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Achte und letzte Anmerkung
Der grosse Schaden, welcher aus der

Versaumniß und Nachläßigkeit der nicht
gemachten täglichen Gewissens-Erforschung

erfolget.

EHe und bevor wir zu dem unermessenen
Schaden, welchen die versaumte täg-

liche Gewissens-Erforschung unmittelbar,
und mehr als gewiß mit sich bringet, dar-
zuthun schreitten, stelle ich eine Frag! wann
wir alle heunt Nacht ohne Sacrament ge-
storben, wo wären wir alle? oder wo dieser,
wo jener? das ist eine seltsame Frag, und
eine harte Antwort darauf zu geben: und
werden viel die Achslen schutzen, und sich
vernehmen lassen: Das weis GOtt, wir
wissen es nicht: aber das weis ich, und
will es ihnen sagen: diejenigen wurden ewig
glückselig seyn, welche gestriges Tags das
Examen fleißig gemacht, und die darzu noth-
wendige Reu und Leyd erwecket haben: dies
jenigen aber, welche solches unterlassen, und
in einer schweren Todsünd verschieden, wur-
den ohne Gnad ewig zu Grund gangen seyn.

Verstehen sie mich A. A. wohinaus ich
zihle? es ist kein anders Zihl, als daß ich
um jenes heilige Mittel zu einem glückseli-
gen Sterbstündlein umfrage, um die tägli-
che Gewissens-Erforschung, ob man es
gebrauche? ob man es täglich mache?

G 2 da-
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dahin veranleitet mich nachzufragen die
genaue, gerechte, und schärffiste Waag
des Heiligthums Statera Sanctuarii, wel-
che alle unsere böse und gute Werk auf
das genaueste abweget: zu welcher Ab-
wegung wir uns die ganze Lebenszeit bemü-
hen solten, eine grosse Menge der guten
Werken zusammen zu bringen, welches oh-
ne Zweiffel aus der täglichen Gewissens-Er-
forschung leichter Ding geschehen kan.

Wie stehet es nun mit dieser? geben sie
Antwort? ich weiß nicht, bin ich so unglück-
selig, oder gehen sie ihnen also mit allem
Fleiß in dem Liechte um, daß ich nicht so viel
vermögt hab, mit aller meiner Mühe, mit
allem meinem Bitten, und all meinem Er-
mahnen, daß sie solche täglich machten: ich
hab 1. Die Hochschätzung der Berühmtesten
Männern, was sie darvon gehalten, an-
gemerkt: So gar deren Heyden. 2. Die
Leichtigkeit, indem es die mit höchsten Ge-
schäften beladenen Kayser, Feldmarschallen,
gelehrtesten Männer und Bücherverfasser täg-
lich verrichtet. 3. Den grossen Nutzen, ein
lustiges Leben, ein guten Tod. 4. Die
Weis, und Manier, samt dem Formular,
wie mans machen solte, hinzugesetzt, und 5.
über das in Druck verfasset, daß sie es noch
leichter machen kunten. Was hab ich noch
mehrer thun können, so ich nicht gethan
hab?

So
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So dann, wann ich je noch nichts solte
ausgericht haben, erinnere ich sie auf ein
neues, ja, ich widerholle noch einmahl, was
ich schon erinneret hab, daß wann ich ihnen
nichts anders, als dies H. Mittel wird ge-
lehret haben, mich sehr glückselig schätzen
werde, wann sie solches von mir erlernet
haben. Damit sie aber über alle obige Be-
wegursachen der Glückseligkeit annoch eine
andere haben, will ich ihnen auch zeigen den
grossen Schaden, welcher aus versaumter
Gewissens-Erforschung erfolget.

Erster Punct.
Die versäumte tägliche Gewissens - Erfor-
schung beraubet dich vieler guten Werken: über

das beraubet sie dich noch anderer zeitlich-
und geistlichen Güter.

DAmit du nun den ersten, aber nur den
kleinsten Schaden sehest; so sage mir

her, als der du dies Mittel nicht angenom-
men, wie viel gute H. Werke hast du ver-
saumet, und dich deren beraubet? erstlich
wisse, daß du dich der besten guten Werken,
sowohl deren jenigen, welche deine Haus-
genossene und Kinder geübet: sowohl derje-
nigen, welche ein spate Nachkommenschaft
verrichtet hätte, und sowohl und am mei-
sten dich deren jenigen, welche du hierdurch
hättest erwerben können, zeitlich als geistli-

G 3 chen
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chen Gütern beraubt habest. Vernimme es
mit Betrübniß deines Herzens.

Angefangen hab ich den zweyten Sonn-
tag nach H. 3. Königen, und dies sind nun-
mehro bis auf heuntigen S. Michaelis Tag
über 30. Wochen: wann du nun täglich die-
se heilige Wert verrichtet hättest, so hätten
es deine Hausgenossene gesehen, oder deine
Kinder, sie hätten es mit dir gemacht, son-
derbar, wann du ihnen solches gezeiget, ge-
lehret, vorgebettet. Sie hätten mit dir sich
vor GOtt gedemüthiget, bereuet, und zu
bessern vorgenommen: Alle diese gute Werke,
Tugendsact waren dir zugemuthet worden.
Zehle zusammen, was du versäumet, und
vernachläßiget hast?

Du hast auch versäumet jenes Gutes, wel-
ches eine lange Nachkommenschaft gewürket
hätte. Dies etwas klärers zu entwerfen,
will ich dir solches lebhaft vorstellen: gesetzt
du, als ein guter Hausvater u. hast 2. 3.
Ehehalten, diese haben bey dir dieses schöne
Heylmittel erlernet, sie heurathen heraus,
sie haben auch wiederum Ehehalten, ruffen
diese, wie sie es bey dir gesehen, zusammen,
wann es allgemach Zeit schlaffen zu gehen,
eines bettet solches vor: diese Ehehalten er-
lernen solches Kunstgriflein, sie bekommen
Kinder, sie erlernen es auch, sie lehren wie-
derum andere u. und so fort u. gleiches rede
von denen Kindern: also kanst du viel tau-

send
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send gute Werke durch dies einzige, welches
du ausübest, verrichten, und nach deinem
Tod noch einen Trost fühlen, daß du dies
Mittel ihnen gelehret hast. Da siehe, was
grossen Schatz der Verdienst du dich berau-
best, und was Schaden du dir selbst zufü-
gest.

Der größte Raub, welchen du dir selbst
anthuest, ist der Verlurst zeitlich und geist-
licher Früchten, 1. Benimmest du dir die
allereinträglicheste Gewohnheit und Leich-
tigkeit die Reu und Leyd zu erwecken. Dann
wann du es die Zeit hindurch gemacht hät-
test, welches mehr dann 200. Reu auswirft,
so wurdest schon eine Gewohnheit an dich ge-
zogen haben, ja ohne einzigen Anstand alle
Augenblick eine Reu erwecken können: Aber
es ist hin. 2. Benimmest dir die Leichtig-
keit zu beichten: dann allda hättest die grös-
sere Fehler in frischer Gedächtniß behalten,
es wurden sich alsobald ohne Beschwärde
die Sünden zeigen u. 3. Die Leichtigkeit
dich zu verbessern: wann du alltäglich ei-
nen Vorsatz gemacht, und seye es, daß du
ihn zu mehrmalen gebrochen, bleibt doch al-
lezeit was Gutes hangen. 4. Die Reinig-
keit des Gewißens, und Trost, glückselig,
wann du selbe Nacht vom Tod gähling durch
einen Gewalt GOttes, einen Schlagfluß,
oder Feuersbrunst u. überfallen wurdest, zu
sterben. 5. Besondere Gnaden, welche

G 4 GOtt
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GOtt dem jenigen, so sich um sein Heyl be-
werbet, überflüßig mitzutheilen bereit ist.

Du benimmest dir zeitliche Frücht von
deinen Kindern und Ehehalten, von deinen
Mit- und Eheconsorten: dann, wir setzen,
du habest ein ungerathenes Kind: in der
Erforschung findet es die Fehler, bereuet
es, verspricht es. Siehe, das ist schon eine
Frucht für dich: dein Ehehalt entziehet dir
was, ist frech u. in dem Examen findet es
der Ehehalt, verdemüthiget sich vor GOtt u.
bereuet u. verspricht Besserung. Siehe
abermal eine grosse Frucht für dich. Dein
Weib ist immer zankisch u. oder der Mann
spihlet, sauft u. wann ihr das Examen
macht, bereuet es der Mann, verbessert sol-
ches u. siehe zu mehrmalen ein Frucht für
dich, hingegen hast du dir die allerbeste zeit-
lich- und geistliche Frucht abgenommen.

Ja mein GOtt! sagt dieser oder jener
Hausvater, wer will die Ehehalten zu die-
sem können anstrengen? oder wann sie schon
alle Tag bereuen, vornehmen u. seynd sie
doch die alten unartigen Kinder, die alten ver-
stohlenen Ehehalten u mein Weib die alte
Zankerin u. höre mein gutgemeinte Ant-
wort auf deine kühle Ausreden: was das
Anstrengen betrift, vermeyne ich, es ist
kein Zwang vonnöthen, wann sie es ver-
stehen werden, daß du ihnen eine Erleich-
terung gibest, wird sie die Kürze und Leich-

tig-
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tigkeit, der Nutzen selbst darzu anmahnen.
Und wie? solltest du keinen solchen Gewalt
über deine Ehehalten, oder Kinder haben?
messest du dir oft einen Gewalt zu, daß sie
an Sonn- und Feyrtägen halbe und ganze
Tag arbeiten müssen? willst du von selben
haben, daß sie dir in ungerechten Kaufen
und Verkaufen mithelfen? Brief, Posten
tragen, welche unrecht, sündhaft seynd?
wie vielmehr dann hast du Gewalt, und ste-
het dir billig zu, sie zur Andacht anzuhal-
ten, mit gutem Exempel anzufrischen, und
in denen Heylmittlen zu unterrichten: all-
da, wann es GOtt, und das Seelenheil
betrift, ist man allzeit zaghaft, was aber
Sünd und Laster deren Haußväter, Haus-
mütter Interesse und Vortheil per fas & ne-
fas angehet, dort wagt man eine Vermessen-
heit über die andere.

Muß auch auf die zweyte Gegenred
antworten, und wann mans täglich macht,
u. bleiben wir doch die Alten, u. Der gott-
selige Vater Thom. Kemp. l. 1. c. 19. ermah-
net mich und dich mit großer Zart- und Treu-
herzigkeit, sonderbahr auf den Vorsatz zu-
halten: Täglich sollten wir den Vorsatz
erneuern und uns aneyfern sprechende: Mein
GOtt und HErr hilf mir in meinem
guten Vorsatz, und stehe mir bey in dei-
nem Dienst.

G 5 Aber
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Aber merket ins besonder? was er
schönes hinzu setzet: Wann derjenige, wel-
cher ihme täglich fest vornimmt zu verbessern,
und dannoch oftermahlen fallet: wie wird
es mit jenen ergehen, welcher ihm eintwe-
ders gar nichts, oder nicht ernstlich vor-
nimmt, etwann eine Sünd auszureithen,
oder eine Tugend einzupflanzen? l. 1. c. 19.

Siehe hier die blinde Swachheit dei-
nes Einwurfs, wann du dann wieder zurück
fallest, ohngeacht du dir solches kräftig
vorgenommen, wie vielmehr wirst du in
neue Laster fallen, welche zu vermeiden
du dir niemahls vorgenommen hast? Mein?
unterlassest du dann dein Zimmer, und
Hause deßtwegen auszukehren, zu säubern,
zu fögen, abzuweissen u. wie wohl du weist,
daß es wiederum wird unsauber, und auf
ein neues müße ausgekehrt werden? oder
werden jene Zimmer unrein, stäubig, rußig,
welche öfters gesäubert werden, wie wird
dann dein Herz und Gemüthsstuben ausse-
hen, wann du niemals ausfögest u.

Lasse dich sodann nicht abschröcken;
wann du auch hundertmal zurück fallen soll-
test: GOtt wird dir nach der Maaß des
Vertrauens auf ihm, letzlich die Gnad und
Stärke ertheilen, den gemachten Vorsatz
festiglich zu halten, und beneide dir selbsten
dein Heyl so blinderweis nicht.

Uber
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Uber das: wie viel Schuldigkeiten
deines Ambts, Stands, Verrichtungen
bleiben zurück: worvon manchesmal viel
schwere Sünden, oder andere Unglücke ab-
hangen: welche doch in der Erforschung de-
ren gefunden worden. Siehe abermal ei-
nen großen Schaden für dich.

Zweyter Punct.
Welcher die tägliche Gewissenserforschung

verabsaumet, stürzet sich auch in die Ge-
fahr seines Heyls.

NUn den zweyten Verlurst oder Schaden
zu sehen, welcher dem erstern weit

überlegen. Es ist die Gefahr ewig zu
Grund zu gehen: es wird einem und andern
zu spanisch, als hätte ich zuviel geredet,
vorkommen? einen solchen führe ich zu je-
nem evangelischen Schuldenmacher, welcher
sich in eine Unzahl der Schulden hineinge-
stürzt, und in die größte Schand verfallen,
Weib und Kinder zu verkauffen. Woher
ist dieß Unglück kommen? alle werden sa-
gen: weil er kein gute Rechnung geführt,
nicht nachgesehen, wo der Fehler, oder
aber, weil er diesen aus Abgang der Erfor-
schung nicht erkannt, hat er ihn auch nicht
verbessert, also immer weiter kommen, bis
ihn sein Herr mit der Rechnung überfallen,
und er übel bestanden ist. Ein gutes Ur-

theil
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theil haben sie AA. gefällt: wann ihr heut
Nacht in dieser oder jener Stund gestor-
ben, wann also der Hausvater euch unver-
sehens überfallen, was köntet ihr euch ver-
sprechen? ein erbärmliches Urtheil: die ewi-
ge Verdammniß, das Verkauffen eurer
Seel, den Hohn und Spott, woher solcher
Schaden? aus der Verabsaumung der Rech-
nung, weil ihr niemals nachgesehen: ihr
habt schon vermerkt, daß es gefehlt seye,
aber mit keinem Ernst bereuet, noch auch
gebessert, auch nicht bereuen, noch besse-
ren können, weil ihr euer Rechnung nicht
gemacht:

Und vermeinen sie, daß dieß nicht eine
große Gefahr sonderlich in einer Todsünd
ohne Gewissenserforschung sich schlaffen le-
gen? wie viel tausend sind schlaffen gangen,
nicht mehr auferstanden: spazieren gangen,
geritten, gefahren, nicht mehr zurück gekeh-
ret? wo der böse Feind so viel Gewalt, wo
das Gewissen verblendt: die Gnaden GOt-
tes weichen, der Mensch geschwächt, der
Heil. Schutzengel betrübt, die Sünden selb-
sten Rach schreyen, schlaffen legen? Oder
aber gesetzt du seyest in einem guten Stand
deiner Meynung nach, hast du niemahl eine
schwere Todsünd begangen? J a , also weist
du schon nicht, obs dir gewis seye nachgelas-
sen, wegen der jenigen Sünd, so du auch
vermeinst nachgelassen zu seyn, seye niemals

ohne
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ohne Forcht. Daß du es begangen ist ge-
wiß, aber daß sie nachgelassen, ist ungewiß,
O Blindheit! wann du ein so leichtes Heil-
mittel versaumest, und dich in Gefahr dei-
nes Heils hinein stürzest!

Dritter Punct.
Spate Reu, welche erfolget aus der ver-

saumten Gewissenserforschung.

Der dritte Schaden ist der größte: weil
er nicht mehr kann ersetzt werden, nem-

lich: die spate Reue, welchen jener fühlen
wird, der ohne Examen und gemachte Reu
und Leyd hingestorben: Ach, unendlicher
GOtt! nemmen sie innerhalb 8. oder 10.
Jahr zusammen, wer nur allhier des gä-
hen Tods gestorben, so werden sie Geistlich-
und Weltlich, Junge und Alte, Weib- und
Mannspersonen, Ledig, und Verheurathe,
Gewaltthätige, und ohne Gewaltthätigkeit,
einige zu Hause, einige ausser dessen, Ge-
meine und Edle antreffen, welche alle et-
wann ohne Sterb-Sacrament hingefahren,
jetzt geben sie selbst den Ausspruch: was
Reu werden sie haben, daß sie das Gewis-
sen nicht erforschet, sodann schwerlich eine
Reu erweckt, mithin ewig (GOtt verhüts
zwar) zu Grund gangen; wann aber un-
ter diesen einige gewesen, die solche erweckt
haben, O Glückseligkeit! Könten und där-

ten
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ten alle, so die Zeit meines Allhierseyns die-
se 8. Jahr gähling ohne Empfängnuß eines
H. Sterbsacrament gestorben, ihr Klag
vorbringen, so wurden einige sagen: daß
ihnen das gemachte Examen und angewohn-
te Reu den größten Nutzen gebracht, an-
dere hingegen, welche es wegen dessen Un-
wissenheit, oder Nachläßigkeit nicht ge-
macht, oder welche zwar so viel von diesem
Mittel gehört, aber niemals in die Ubung
gebracht: anjetzo reuet es uns, und wird
uns reuen in alle Ewigkeit; es wird etwann
einer sprechen: wie ich ins Sterbbeth geh-
ling hineingeworffen wurde; entfallete mir
die Sprach, könnt nicht mehr reden, noch
beichten, ich empfangete kein Viaticum,
aber wohl die letzte Oelung, allein weil kein
Sacrament ohne Reu ein Frucht bringt,
wußte ich nichts von der Reu, nichts von
der Größe der Sünden, kein Bewegursach
warum ich mich bereuen sollte, die Schmer-
zen, die Forcht, das Getöß der Freunden,
der Umstehenden u. verwirrten meinen Ver-
stand, mein Willen war gebunden: also
starb ich in größter Unglückseligkeit. Aber
wie reuet mich, jetzt weiß ich erst, was Er-
forschen, Bereuen, und Bessern täglich seye
jetzt reuen mich meine Saumseligkeiten aber
zu spatt.

Was aber meine spate Reu am em-
pfindlichsten machet, ist, daß es so leicht,

so
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so süß, und so nutzlich gewesen das Gewis-
sen erforschen: Leicht, weil es in einer 5.
Vater unser langer Zeit hätte können vol-
lendet werden: Süß , weil ich ein ruhiges
Gewissen, mit welchen aller Handl, und
Wandel glückselig angestellet wird, über-
kommen: Nutzlich, weil ich die ewige Se-
ligkeit dardurch erlanget hätte. Folgen et-
liche würkliche Act der wahren Reu.

Wahre Reu und Leyd
aus denen Seuffzern

D e r wahren Büssern
entnommen.

O Gnad! O Güte meines GOttes, so
übersteigest dann alle Schranken, Zihl,

und Maß der Liebe selbst? was hast du
mir, und allen Sündern für ein so leichtes
und liebliches Mittel zur Auslöschung un-
serer Sünden, zur Erlangung der verlohr-
nen göttlichen Freundschaft, und zur Ge-
rechtfertigung unserer Seelen, zur Erobe-
rung der ewigen Glückseligkeit gesetzt, die
wahre Reu und Leyd? dem offentlichen
Sünder, dem verschreyten Publican setzest
du 5. Wort: GOtt sey mir Sünder gnä-
dig! und es heißte alsobald: du solltest
gerechtfertiget seyn, dir verzeyhe ich deine
Sünden: Dem verlohrnen Sohn nur 4.

Wort
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Wort: Vater ich hab in Himmel und vor
dir gesündiget! was Gnaden, was Liebe,
was Umarmung seynd erfolget? Dem grau-
samen Mörder, dem schon in Zügen lügend-
und vor der Höllenporten stehenden Dis-
moe nur drey einzige Wörtlein : HErr ge-
denke meiner ! was Würkung hatten diese
drey Worte? sie reinigten diesen größten
Sünder auf einmahl, und der so lang ge-
schlossene Himmel hat sich ihme aufgethan.
Heut wirst du bey mir seyn im Paradeyß.
Dem sündigen David schriebe GOtt nur
zwey einzige Wort vor : Ich hab dem
HErrn gesündiget! und diese Wort nah-
men die Sünd vollkommen hinweg : Wie
vielen Tausenden hat deine Liebe nur ein ein-
ziges Peccavi, ich hab gesündiget, vor-
geschrieben; nur ein einziges Zäherlein,
ein einzigen Seufzer? wie es in Petro,
in Magdalena, in Zachäo, Matthäo satt-
sam zu sehen.

Und, O liebe! O mein einziges Liebs-
object, und Gegenwurf meiner Seelen:
wie gnädig, wie liebreich hoffe, und ver-
traue ich, wirst du es von mir aufnemmen?
wann? wann aller dieser dir angenehmen
Büssern Seufzer, und Reuwort ich allein
zu dir abschicke, und in Demuth meines
Geists, in Zerknirschung meines Herzens
niederfallend, reumüthig seuffze: Siehe o
Göttlicher gerechter Richter, den offentli-

chen
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chen Sünder, den in mir lebhaft abgemahl-
ten Publican, wie oft und vielmal hab ich
offentliche Aergerniß gegeben, deine dir so
getreue Gesponsen verführet? in solchen
Sünden lange Jahre schon fortgelebt: Aber
was muß ich anjetzo thun? dem Publican
will ich auch in der Reu nachfolgen: se-
hend deine unendliche Liebe, so ich beleydi-
get, ruffe ich: HErr mir Sünder sey gnä-
dig. Ach! lasse mich Unwürdigen hören:
Du bist von mir gerechtfertiget.

O göttliche Innbrunst der Liebe! wie
vielmahl bin ich ein verlohrnes Kind gewe-
sen? wie rebellisch, stolz, hochmüthig, ver-
schwenderisch, und leichtfertig hab ich mich
gegen dir aufgeführt? von dir O Weg des
Heyls, abgewichen: in die weite Land-
schaft der Sünden begeben! aber jetzt siehe
ich meine Irrweg, die weite Entfernung ja
die Abirrung von dem Himmel selbst. Des-
sen aber ungeacht, von der Liebe deiner,
O liebster Vater! angetrieben, rufe ich die
vier Wort des verlohrnen Kinds: Vater
ich hab gesündiget in den Himmel vor dir.
Lasse mich nur hören, daß du mich als einen
deiner Diener aufnemmest, ich verlange mit
jenen Liebkosungen, so du dem verlohrnen
Sohn erwiesen, nicht beehret zu werden ;
ja mache mich zu einem deiner Sclaven,
und Leibeignen.

H O
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O gecreutzigte Liebe! wie oft hab ich
mit dem Mörder Dismas dich gelästert, ge-
schmähet, entheiliget, ja selbst gecreutziget,
mit vielen tausend der Sünden belästiget?
Ach? was hab ich gethan, wo wende ich
mich nun endlich hin! es ist fast zu förchten,
daß ich unverhoft, aus Zulassung deiner un-
endlichen Gerechtigkeit, von denen hölli-
schen Geistern fortgeführt zu werden ver-
diene. Herr! zu dir wende ich mich mit
Mund und Herze: zu dir sage ich, Gecreu-
tzigter JEsu gedenke meiner! vergesse aber
meiner Sünden! giebe nur einen einzigen
Augenwink, daß du mir meine Sünden
verzyhen, ich verlange nicht, daß du mir
den Himmel aufschliessen solltest: genug ist
mir deine Gnad, wann ich mit dieser in der
Höll seyn sollte.

O unauslöschliches Liebsfeuer! welches
immer brennet, und nicht mehr erlöschet;
siehe in mir den muthwilligen David, wie
greulich ich die Treu gegen meinem Näch-
sten und gegen dir gebrochen? Allein weil
ich vor Heftigkeit der Schmerzen in Anse-
hung so greulicher Laster nicht mehr als ein
einziges Wort reden kann, Peccavi Domi-
no. ich hab dem HErrn gesündiget, so be-
gnüge dich, O Liebsfeuer! und verbrenne
alle meine Untreu, und verübte Mißhand-
lung.

Ach
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Ach! O Schmerzen, O Betrübniß! O
Sünd! . . . es entbrichet nur mein Herz,
die Zunge ermüdet, sie kann kein Wort mehr
aussprechen. Die Reuseufzer zermahlen
mein Herz! mein Geist und Seel werden in
mir verwirrt! die Gedächtniß weicht, der
Verstand wird verdunklet, der Willen zer-
fließt in dem wallenden Feuer deiner Liebe:
so nehme dann die in Liebsflammen noch
übergebliebenen Aschen, und erkenne, O Lie-
be! daß ich dich, bis ich in Aschen zerfallen,
geliebet habe . . . .

Mit diesen und dergleichen reumüthigen
Liebsworten wünsche ich dir mein lieber Le-
ser! daß du alle deine Stunden und Täg,
endlich auch dein ganzes Leben, und letztes
Sterbstündlein schliessest: welches gar leicht,
und mit gröstem Trost geschehen wird, wann
du dich an die tägliche Gewissens - Erfor-
schung, und auf die darzu erforderte Reu
und Leyd gewöhnen wirst; welches eben
das Zihl und End, warum es in öffentlichen
Druck begehret worden, und ich aus sonde-
rer gegen deinem Heyl tragender Liebe wil-
lig verfertiget habe.

H 2 An-
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Andere und kürzere
Reu- und Liebs-Act.

1.
Barmherziger GOtt und HErr, O du

auserwählter Gespons meiner Seelen,
ach! wann werde ich dich doch einmahl recht
lieben über alle Creaturen? dann mein
GOtt, ich begehre nichts anders als dich.
Ich liebe nichts anders als dich. Allein dich
begehre und verlange ich zu lieben, und
über alle Creaturen der ganzen Welt.

2.
O mein GOtt meines Herzens, ach!

wann werde ich mich doch einmahl ganz und
gar von allen irrdischen Sachen absöndern?
und entäussern, wann werde ich doch mit
dir ganz und gar vereiniget werden? wolte
GOtt, daß du allein mein Herz besitzetest!
wolte GOtt, daß ich alle Augenblick nach
dir seufzete,und ausser dir kein anders Ding:
in meinem ganzen Leben suchete. Dann,
ach mein GOtt! was liebe ich doch, wann
ich dich nicht liebe? und was begehre ich,
wann mein Herz dich nicht begehrt?

3.O mein GOtt! entzünde mich doch ganz
und gar mit dem hitzigen Feuer deiner Liebe,
und verzehre in mir alle Lau- Nachläßigkeit,
mein Schläfferigkeit, und alle Zerstöhrung
meiner Seelen, und gibe mir einen rechten
Ey-
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Eyfer in allen meinen Werken. O mein
ewiges Gut! ach vereinige und verbinde
mich mit dir, und mache mich ganz und gar
ein Ding mit dir.

4.O unendlicher GOtt! ich weis wohl, daß
dir die Herzen der Menschen lieb und ange-
nehm seyn; siehe ich schenke dir heut mein
Herz; nimme es hin, und reisse es aus dem
Leibe heraus, binde es mit tausend Ketten
der Liebe so stark an dein Herz, daß es
durch keine Creatur von mir könne abgeson-
dert werden, versenke es in den Abgrund
deiner Liebe, daß es allzeit darinn wohne,
und verbleibe in alle Ewigkeit.

5.O mein GOtt meines Herzens! so oft
ich schnaufe, und mein Athem erholle, also
oft begehre ich dich zu lieben, und zwar nicht
mit einer schlechten und gemeiner Liebe, son-
dern auf die Weis, wie dich lieben die al-
lerhöchsten Engel, Cherubin, und Sera-
phin. Auf dir, O HErr! steht all mein
Glauben, in dir steht mein einige Hofnung
und Vertrauen, und dich, O mein GOtt!
liebe ich über alle Creaturen in alle Ewig-
keit.

6.
O GOtt! du mein unendliches Gut, ich

liebe dich von Grund meines Herzens aus
ganzer meiner Seel, und aus allen meinen

H 3 Kräf-
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Kräften: weil du, O unendliches Gut! al-
ler Liebe werth und würdig bist. O mein
höchstes Gut! in Ewigkeit soll mir kein
Creatur so weit an mein Herz wachsen, daß
ich also sehr solche liebte, daß es mich nur
einen einzigen Augenblick von dir scheiden
solle; alle Creutz und Trübsaal, alle Straf
und Peyn, Spott und Schand nimm ich
aus lauter Liebe von deiner gebenedeyten
Hand zu tausendmal an und auf, und de-
ren keines soll mich von dir absondern; da-
hero, O mein GOtt! protestire und bezeu-
ge ich diesen Augenblick vor dir und deinem
ganzen himmlischen Heer, daß ich von Her-
zen ein Abscheuen trage ob allem dem, so
deine Göttliche Majestät verletzen, oder be-
leydigen kan, und daß ich in dieser Welt
nichts anders begehre, als daß ich auf das
allervollkommneste dich lieben möge.

7.
Ich liebe dich, O mein GOtt! du Ur-

sprung aller Glory und Gnaden, und suche
mit dieser Lieb nichts anders, als dies al-
lein, daß ich dir mein GOtt und HErr kön-
ne lieb und gefällig seyn. Ach! gibe mir
deine höchste und vollkommneste Liebe, die
du zuweilen einer lieben und gebenedeyten
Seel gegeben und verliehen hast.

8.
Ich erfreue mich, O mein GOtt! von

Herzen, daß du viel höher, viel liebreicher,
viel
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viel barmherziger, viel mächtiger, viel wür-
diger bist, als alles was in dem Himmel
und auf Erden ist. J a , daß du das unend-

liche Gut bist, welches alle Engel
und Menschen für ihr Zihl und

End haben,

A M E N .
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